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„Die Befreiung der Arbeilerklaſſe kann nur 


das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein.“ 


Karl Marx. 
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Dr. Hermes wieder in Warſchau — Rückfragen wegen der Zollvaloriſierung — Der polniſche Landwirkſchafts⸗ 
miniſter über die Verhandlungen — Eine deutiche Erklärung 


* „ 

„Verrat am Deutſchtum 
Von Eugen Peſchka. 

Die deutſche W̃ bl⸗gemeinſchaft, die noch vor einigen 


Warſchau. Der N der deutſchen Handelsdele⸗ 
gation, Dr. Hermes, hatte kurz nach ſeiner Ankunft in 
Warſchau eine längere Unterredung mit dem pol niſchen 
Verhandlungsführer Twardows ki über die ſich aus der 
polniſchen Zoll valoriſierung ergebenden Fragen. 


Niefabytowskti über die Handeis- 
Beriragsvergandiunsen ; 


Berlin. In einer Unterredung, die der Warſchauer Korre 


ſpondent des „Berliner Tageblattes“ mit dem polniſchen Land⸗“ 
wirifchaftsminifter Nieſabytowski hatte, nahm dieſer eingehend 


zu den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen Stel⸗ 
lung. Insbeſondere ging er auf die Forderungen der pol⸗ 
niſchen Landwirtſchaft ein, die bekanntlich von entſcheidender 
Bedeutung ſind. Der Miniſter meinte, daß ebenſo wie die deut⸗ 
ſche Industrie eine möglichſt große Betätigung auf dem polniſchen 


Markt anſtrebe und durch keinerlei Einfuhrverbote beſchränk | 
zu fein wünſche, die fundamentale Forderung der polniſchen 


Landwirtſchaft auf eine ungehinderte Einfuhr polniſcher Agrar- 
produkte nach Deutſchland gerichtet ſe. Die Ausfuhr polniſcher 
Agrarprodukte betrage ja nur im beſten Falle einen kleinen Teil 
der deutſchen Einfuhr von Agrarprodukten. Ber deutiche Zoll 
tarif würde hier keine Schwierigkeiten verurſachen. Durch den 
Handelsvertrag erhalte die deutſche Induſtrie die Möglichkeit 
der freien Konkurrenz auf dem polniſchen Markte. Die Meiſtbe⸗ 
günſtigungsklauſel und die günſtige geographiſche Lage würden 


Deutſchland eine Vorzugsſtellung in Polen ſchaffen. Die pol⸗ 


niſche Landwirtſchaft ſei durchaus für den Abſchluß des „großen“ 
Vertrages und nicht für einen modus vivendi. Für den Land⸗ 
wird ſeien Table Handelsbeziehungen notwendiger als für den 
Handel und Induſtrie. Polen müſſe die Einfuhr lebendiger 
Schweine erreichen, weil es ſchon vor dem Kriege nach Deutſch⸗ 
land ausgeführt habe. Die Veterinärfrage könne hierbei keene 
Rolle ſpielen, da der Geſundheitszuſtand der Schweine lebend 
beſſer feſtgeſtellt werden könne als abgeſchlachtete. 
Die Zollvalor'ſierung, die bekanntlich in Deutſchland ein 
ungünſtiges Echo gefunden hat, begründete der Miniſter mit 
der Notwendigkeit, die ſich aus der Stabiliſierung des Zloty 
ergeben habe. Durch das Dekret des Präſidenten vom 5. 10., 


kingentierung aufgeh 


das im Zuſammenhang mit der Anleihe ſteht, ſei die folniſche 
Regierung verpflichtet geweſen, die Tarife umzurechnen. Unzu⸗ 
treffend ſei die Behauptung, daß die Waren, die Deutſchland 
intereſſieren, voll valoriſiert worden ſeien. Es müſſe betont 
werden, daß der bedeutſame Schritt der polni chen Regierung, 
der dadurch getan Fi dae 60 v. 15 W 

ben worden ſei, dem freien deutſch⸗ 
polniſchen Warenaustauſch weit die Tore geöffnet wurden. 

Eine deutſche Erklärung 

Berlin. Zu den Erklärungen des polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsmimſters im „Berliner Tageblatt“ erführt die Tele⸗ 
graphen⸗Anjon aus Berliner politiſchen Kreiſen: 

Die Erklärungen des polniſchen Landwireſchaftsminiſters 
haben in hieſigen politiſchen Kveiſen ſtarke Beachnung gefunden, 
da auf ihnen hervorzugehen ſcheint, daß man polniſcherfeits das 
Beſtreben hat, die Arche für die beſtehenden Schwierigkeiten bei 
den deulſch⸗polniſchen Verhandlungen in den deutſchen Verhalten 
in der Frache der Einfuhr von Agrarprodukten zu ſehen. Dem⸗ 
gegenüber wird darauf hingewieſen, daß der gute Wille 
Deutſchlands in den Veihan lungen nichts zu begzweifeln hat und 
daß die neuerlichen Schwierigteitem zu einem großen Teil auf 
dle Valoriſierung der poln'ſchen Zölle zurückzuſühren ſind. Logiſch 
wäre es geweſen, wenm Polen entprechend der Stabiliſienung 
des Zloly ene Differenzierung die Zölle auf 
hätte. Die Tatſache, daß Polen bei der Valor ſienung der Zölle 
die einhelnen Warengattungen verſchieden behandelt und ins⸗ 
beſondere Induſtrienraren be orders beloſtet, gibt deutſcherſelts 
zu der Vermutung Anlaß, daß Polen mit der Valorifierung ſeine 
praktiſche Boten in den Verhandlungen hat werten wollen. 
Die Behauptung, daß die Auſchekung der Kontingentierung für 
60 Progent der Waren ein Aequivalent für die Valoriſierung 
ſei, muß daher als unzutreffend bezeichnet werden. Die neuen 
polmiſchen Zoll ätze wirken vielmehr auf die Wareneinſuhr z. T. 
autsgeſprochen poviſitiv. Im übrigen wird es als bementens- 
wert bezeichnet, daß in der Unterredung die polniſche Grenz⸗ 
zonenverordnung nicht genannt worden iſt, ehe für Deutſchland 
in der Niederlaſſungsfnage eine unmögliche Poſition ſchafft. 


Der Eindruck der deutſchen Eicherheitsvorſchläge 


Genf. In den Kreiſen des Sicherheitsausſchuſſes haben die 
deutſchen Sicherheitsvorſchläge groß ee Beachtung gefunden. 
11 1 deutſcherſeits gewünſchten Vorbeugungsmaßnahmen ſtehen 
Sone egen ap zu der franzzſiſchen Theſe des Abbaues eines 
< anktionsſyſtems, das erſt nach Ausbruch der Feindseligkeiten in 
Wirkſamteit treten ſoll. An den deutſchen Vorſchlägen ift vor 
allem neu, daß die Staaten ſich vertraglich oder durch ein all⸗ 
gemeines Protokoll verpflichten ſollen, im Konfliktsfall die Völ⸗ 
kerbundsbeſchlüſſe auszuführen, während nach dem Völterbunds⸗ 
pakt eine ſolche Verpflichtung bisher nicht beſteht. Die Staaten 
können danach die Beſchlüſſe des Völterbundsrates ablehnen oder 
annehmen. Die engliſche Kritik an den deulſchen Vorſchlägen 
geht darauf zurück, daß die Ideengänge der deutſchen Vorſchläge 
auf dem Gebiet des von England ahgelehnten Genfer Protokolls 
liegen. Deutſcher eits wird feſtgeſtellt, daß die franzöſiſche Dele⸗ 
gation ganz im Gegenſatz zu ihren erſten Abſichten im allge⸗ 


meinen die deutſchen Vorſchläge annimmt. Das von den Fran⸗ 


zoſen gewünſchte Kontrollrecht des Völkerbundes Üt, wie auf 
deut cher Seite hingewieſen wird, nicht mit dem Begriff der 
Inveſtigation zu verwechſeln. Praktiſch würde das Kontrollrecht 
bedeuten, daß die bisher Deutſchland allein auferlegten un 
Iflichtungen, ſich einer Kontrolle zu unterwerfen, nunmehr auch 
von anderen Staaten aufgenommen werden. Von deutſcher Seite 


| 


ſchlüäge einen praktiſchen Beitrag zur Löſung des Sicherheits» 
problems bedeuten und im deutſchen Intereſſe liege. Der japa⸗ 
niſche Vorſchlag, die deutſchen Vorſchläge einem Anterausſchuß 
zuzuweiſen, fand feine Ablehnung. Die Vorſchlöge werden den 
einzelnen Regierungen zugehen und dann auf einer weiteren 
Tagung des Sicherheitsausſchuſſes zur Erörterung kommen. Das 
Datum dieſer Tagung ſteht noch nicht ſeſt. 7 
Der Sicherheitsausſchuß tagte am Donnerstag und Freitag 
nur noch im Rahmen des Redaktionskomitees. Am Sonnabend 
und vorausſichtlich auch am Montag werden die abſchließenden 
Plenarverhandlungen des Ausſchuſſes ſtattfinden. f 


Die sinowew- Affäre im engl. Parlament 

London. Der wegen ſeiner Frankenſpetulatlonen verab⸗ 
ſchiedete Unteiſtaatsſekretär Gregory halte bebannklich auch 
in der Frage des Sinowjewörieſes, der 1924 die Wahlnie⸗ 
derlage der Arbeiterpartei herbeigeführt hatte, eine Rolle ges 
ſpielt. Die Arbeiterpartei wollte nunmehr die Sinowjew⸗Affäre 
von einem Unterſuchunasausſchuß noch einmal geklärt 
wiſſen. Dies hat die Negierung abgelehnt. Sie hat aber 


Waren an \ ) einen halben Tag für die n. lige Beſprechung der Sino⸗ 
wird insbeſondere darauf hingewieſen, daß die deutſchen Vor⸗ 0 1 ee e eee f 0 


wjiew⸗Affäre im Unterhaus freigegeben. 


der Waren die Kon⸗ 


und auch der „Kurier“, da eg d 
er 


Gold geſtellt 


Tagen fo ſiegesſicher war, iſt plötzl | 
ie, die 2 4 5 ſtverſtändlich annahm, daß ihr alle Stim⸗ 

en der Deutſchen zufallen, erhält einen kleinen Schi N 
froſt. Schrieb doch noch vor kurzem die „Kattowitzer Zeitung“ 
8 trotz des Zuſammenſchluſſes der 
deutſchen und polniſchen Arbeiter alle deutſchen Arbeiter 
ihre Stimmen dem Minderheitenblock abgeben werden. Jetzt 


iſt man ja ſchon etwas kleinlauter geworden. Die Felle 
ſcheinen ihnen langſam davon zu ſchwimmen. Alſo müſſen 


ſie einen ihrer größten Wau⸗waus hervorziehen und ihn den 
der a er e 
gti er nü ilſudski wählt, iſt 
kein Katholit, jagt die „Sanacja Moralna“, und Wm \ 


deutſchen Wählern vordemonſtrieren. 
tum“ iſt jetzt die Parole. 


die Hölle. Sie will damit manchem wankelmütigen, ungläu⸗ 


kleinlaut geworden. 


bigen Thomas das Schmoren im Fegfeuer uſw. erſparen. 


Die deutſche Wahlgemeinſchaft machts ähnlich. Wer nicht 
blindlings ihrem Sirenengeſang folgt, iſt ein Verräter am 
Deutſchtum. Damit glaubt man naive Gemüter wiederum 
auf den Leim zu führen und das „Deutſchtum“ iſt wieder; 
gerettet. Man ſcheint ja ein ſehr ſchlechtes Gewiſſen zu 


haben, wenn man keine anderen Mittel mehr hat, um die 


Wähler bei der Stange zu halten. Haben denn die Herren 
von der Wahlgemeinſchaft in den letzten fünf Jahren nicht 
ſelbſt ſchon ein bischen durch ihre falſche Politik Verrat 
am Deutſchtum begangen? Können ſie denn wirklich im 
Ernſt behaupten, alles getan zu haben, was im Intereſſe 


des Deutſchtums liegt? Hätten ſie es getan — dann müßte 


ja alles ganz anders ſein. Gewiß, einem Teil des Deutſch⸗ 


tums geht es nicht ſchlecht, der hat ſein Schäfchen im Trocke⸗ 
nen — und was macht ein anderer Teil? Führt das Wort 
„Deutſchtum“ nur auf den Lippen, ſagt „Herr, Herr — ſein 
Herz aber iſt recht weit davon“. Dort, wo es gilt ſein viel⸗ 
gerühmtes Deutſchtum öffentlich zu zeigen und ein Kämpf⸗ 
chen zu wagen, wenn es hart auf hart geht, da ſieht man 
gerade dieſe Herren nicht. Da läßt man den armen Arbeiter 
und Angeſtellten die Kaſtanien für ſich aus dem Feuer 
holen und fi ſein Pfeudo⸗Deutſchtum noch recht gut bezahlen. 
Ein Beiſpiel nur. Die deutſchen Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten lämpfen in manchen Inſtitutionen um die Erhaltung 
ihrer Sprache einen offenen, ehrlichen Kampf. 
werden ſie hierbei im Stich gelaſſen? 
Voltsgenoſſen, die ſich deulſche Arbeitgeber und Bürger nen⸗ 
nen. Haben nicht die deutſchen mit den polniſchen Arbeit⸗ 


gebern bei den letzten Krankenkaſſenwahlen in Kattowitz 
eine gemeinſame Vorſchlagsliſte eingereicht? Haben fie da 


mit dem Deutſchtum einen Dienſt erwieſen? Was iſt das, 
meine Herren von der Wahlgemeinſchaft? 


rat am Deutſchtum? Schicken nicht das deutſche Kapital, die 


deutſchen Arbeitgeber, zu allen Gerichtsinſtanzen, Kauf⸗ 


manns⸗ und Gewerbegerichten, Schlichtungsausſchüſſen uſw. 
polniſche Vertreter, nicht nur, weil man dem deutſchen 


— 


f. Von wen 
Von ihren eigenen 


t das auch Ver⸗ | 


Arbeiter und Angeſtellten gegenüber, der ſich der polniſchen 


Sprache nicht bedienen kann, im Vorteil ſein will, ſondern, 
weil man ſich, ganz offen geſprochen, der deutſchen Sprache 
ſchümt. Sind nicht in faſt allen W 
Direktoren ſitzen, in erſter Linie deutſche Arbeiter und An⸗ 
geſtellte zuerſt auf die Straße geflogen? 


Q 2 Nennt man das 
etwa Vertretung des Deutſchtums? Sind nicht die Herren 


rken, wo noch deutſche 


* 


88 
* 


enter 
* 


Geiſenheimer, Williger und Wachsmann prominente Ver⸗ 


treter des Deutſchtums, und wie nennen die Herren dern 


Wahlgemeinſchaft die heroiſche Tat dieſes Triumvirats? 
Haben dieſe drei tapferen Männer deutſchnationalen Cow: 


lers nicht ſchmählichſten Verrat am Deutſchtum begangen, 


Woaldem gefunden — ein vetwaiſtes Kind. 


wal nach 


indem ſie jahrelang Korfantys deutſchfeindliche Arbeit un⸗ 
terſtützt bezw. deſſen Unterſtützung geduldet, und jetzt einen 
Aufruf zur Beſeitigung der demokratiſchen Staatsform mit 
deutſchfeindlichen polniſch. Kapitaliſten unterſchrieben haben? 
Noch mehr ſolcher Beilpiele praktiſchen Deutſchtume 
könnte man anführen zur Erbauung der deutſchen Wähler, 
daß den Herren der Wahlgemeinſchaft, die vom grünen Tiſch 
herab glauben, N des Deutſchtums zu ſpielen, Angit 
und Bange wird. In der Praxis ſehen dieje Dinge wahr⸗ 
haftig a ers aus, als ſie ſich in den Hirnen mancher der 
Herren darſtellen. Wenn man ſich jetzt krampfhaft an die 
Parole „Verrat am Deutſchtum“ klammert, dann hört man 
kilometerweit, wie das Gewiſſen dieſer Herren ſchlägt. Sie 
würden ſicher in arge Verlegenheit geraten, wenn man ſie 
nach ihren Taten, die ſie angeblich im Intereſſe des Deutſch⸗ 
tums verrichtet haben, fragen würde. In der Frage der 
Minderheitsſchulen, gewiß, da hat man manches getan. Aber 
gemach, meine Herren, eine Frage: Wer hat denn gerade in 
dieſer Angelegenheit die Opfer bringen müſſen — war es 
nicht der Arbeiter und Angeſtellte? Wer hat die Schikanen 
der Ueberpatrioten erdulden müſſen, wer iſt der Leidtra⸗ 
gende geweſen? Etwa einer der Deutſchen aus den beſitzen⸗ 
den Kreiſen? Wer hat das Schulkompromiß in Genf ge⸗ 
os — ‚etwa ein Fozialdemokrat? 
eins! 
Gemeinden danf der Unzufriedenheit der Wähler die Mehr- 
heit. Was für praftiihe Erfolge haben dieſe deutſchen 
Mehrheiten für das Deutſchtum gezeitigt? Nennt mir einen 
einzigen! Iſt nicht im Gegenteil der Nationalitätenhader 
ber rößer geworden? Haben aber auf der anderen Seite 
dieſe eutſchen Mehrheiten ſich nicht immer ſo reaktionär wie 
diese 8 Arbeiterſorderungen gegenüber gezeigt? Haben 
dieſe Deutſchen, die das Deutſchtum in Erbpacht genommen 
zu haben glauben, nicht des öfteren mit der polniſchen natio⸗ 
nalen Rechten im Sejm und in den Gemeindeparlamenten 
* gegen die Arbeiterforderungen geſtimmt. Da war 
es öfteren die deutſch⸗polniſche Einheitsfront hergeſtellt. 


Haben da den Herren von der Wahlgemeinſchaft nicht die 


Ohren gegellt vor Verrat am Deutſchtum? 

Da uns, deutſchen Sozialiſten, in erſter Linie die Be⸗ 
friedigung unſerer oberſchleſiſchen Heimat, die Beſei⸗ 
tigung des Nationalitätenhaſſes am Herzen liegt und wir 

gemeinſam mit der polniſchen Arbeiterſchaft nach anderen 
Wegen zur Regelung des Minderheitenproblems ſuchen 
wollen, da machen die deutſchen une polniſchen Nationaliſten 
ein Hollo, als wenn etwas gar zu Fürchterliches paſſiert 
wäre. Mit hilfloſem Schreien einiger deutſcher Schulmeiſter 
nach deutſcher Kultur vom grünen Tiſch aus, iſt - nicht 
geholfen. Die internationale Sozialdemokratie hat es ſtets 


als ihre vornehmſte Aufgabe betrachtet, Minderheiten⸗ 


fragen praktiſch zu löſen, ohne ſich hierbei um das hyſteriſche 
Geſchrei der Hypernationaliſten zu kümmern. Da nun mit 
dem deutſchen Zuſammenſchluß der deutſchen und polniſchen 
Arbeiterſchaft auch in Oberſchleſien dazu der Anfang 
gemacht wurde, da wird von Verrat geſprochen. Merkwürdig, 
was den Herren Geiſenheimer, Williger und allen möglichen 


anderen prominenten Vertretern des Deutſchtums ſchon 


lange erlaubt war ſoll der Arbeiterſchaft verbo⸗ 
ten ſein. Eigenartige Logik. Nach Anſicht dieſer Herren 
ſoll die Arbeiterſchaft ſich noch weiter gegenſeitig die Köpfe 
blutig ſchlagen, damit dieſe Leute ihre nationaliſtiſchen Ex⸗ 
perimente noch recht lange ausführen können. Sie ſind eben 
Anhänger des Satzes: Duo cum faciunt idem, non est 
idem; oder: Wenn zwei dasſelde tun, ift es nicht dasſelbe. 
Zum Leidweſen aller der Herren von der Wahlgemein⸗ 
mc iſt aber die Arbeiterſchaft dahinter gekommen, daß es 
o nicht weiter geht. Sintementalen fie geſehen hat, daß die 
Vertreter des Deutſchtums eben nicht die richtigen Vertre⸗ 
ter des Deutſchtums ſind. Und das iſt es, was man ſchon 
lange von der anderen Seite befürchtet hat. Man weiß 
nämlich ganz genau, daß mit der Erkenntnis der Arbeiter⸗ 
ek daß nur fie allein in der Lage iſt fin zu helfen, die 
ſchickſalsſtunde des Bürgertums geſchlagen hat. Es nützt 
ar nichts, auch wenn man die Arbeiter, die ſich nicht als 
> des Bürgertums benützen laſſen mit Verrätern am 
Deutſchtum bezeichnet. Die deutſche Arbeiterſchaft weiß ganz 
genau, was ſie am 4. und 11. März zu tun hat, Sie wird 
s Verrätertum anderen Leuten überlaſſen und geſchloſſen 


i ſtimmen für die Liſte 


Die Wahlgemeinſchaft hat doch in vielen 


— 


Die franzöſiſchen Wahlvorbereitungen 


(Ban unletem eigenen Korteſpondenten.) 


Bei den letzten franzöſiſchen Wahlen (1924) hatte der da⸗ 
malige Senator Bill et gang Frankreich mit Wahlplakaten der 
Nechtsparteien belegt. Die Kaſſe feiner Organiſation, der mäch⸗ 
tigen „Vereinigung für wirtſchaflliche Intereſſen“, hat Mill io⸗ 
nen in Hülle und Fülle ausgegeben, um den Sieg durch Plakate, 
welche die Gegner verunglimpften, zu erringen. Als dann 
trotzdem die Idee ſtärker war als das Geld, als trotzdem ge⸗ 
race die Linksleute, gegen welche Billiet hunderte von Kau ka⸗ 
turen hat anfertigen laſſen als Sieger in die Kammer einzegen, 
da wurde zunächſt die Schaffung eines Unterfuchungsausſchuſſes 
über die beim Wahlkampf verpuiverten Summen von der Lin⸗ 
ken durchgeſetzt, aber feine Arbeit ſchlief langſam ein. 

Heuthutage wäre es geradegu grotesk, wollte man diefer 
Underſuchungsausſchuß noch in Betrieb wünschen. Denn die 
Leute, die damals die Gegner von Billiet waren, ſitzen heute 
in der Regierung der „Nationalen Vereinigung“ unter Aufgabe 
ihrer früheren Prinzipien und ihrer ganzen Vergangenheit. 

Die Rolle von Billiet hat diesmal Herr de Kerillis vom 
„Echo de Paris“ übernommen. Zunächſt hat er rechtzeitig in 
ganz Paris beſonders Bureaus für den Wahlkampf eingerichtet. 
In dieſen wurden auch die deutſchfeindlichen Plakate ausgear⸗ 
beitet, die jo viel Aufhebens machten. Ferner hat de Kerillis 
ganze Rednerſchulen für die Reaktion geſchaffen. Das Geld zur 
Gründzung all dieſer Neuerungen floß ihm in Haufen zu. Dieſe 
Rednerſchuſen verrichten eine ſehr intereſſante Arbeit. Hier 
wedden gang ſyſtennaciſch Diskbuſſionsredner ausgebildet und 
Verſammlungsſtörer erzogen. Mündlich und gedruckt bebommt 
jeder Richtlinjen auf den Weg, wie er die Sozialiſten am be⸗ 
ſten bekämpfen könnte. Auf den Zetteln, welche an dieſe Redner 
ausgegebem weden, ſtehen die ſozialiſtiſchen Hauptargumente 
aufgezählt und gleich dahinter die Antworten die dagegen zu 
erteilen find. Man muß zugeben, daß dieſe Zettel mit einer 
ungeheuren Lift, mit Lüge verbunden, zufammengeſtellt ſind, fo 
daß ſich dumme Gemüter davon einſangen laſſen können. 
Die reaktionäre Nednerſchule ſendet ihre Leute von Paris aus 
in alle Orte Frankreichs. wo nur irgend eine größere Wahlver⸗ 
ſammlung angekündigt iſt. Für all dieſe Ausgaben ſammelt de 
Kerillis täglich Millionen ein. 

Andererſeits fließt auch zu den Kommun ſten allerhand Geld 
für den Wahllampf und für den Aufbau von deren Rebner- 
ſchule. Allerdings find die Kommumſten erſt bei deren Grün⸗ 
dung. Bis zum 15. März wollen fie hundert Redmer ausgebil⸗ 
det haben, und auch ce Kommuniten planen, genau wie die 
Reaktionäre, die Aufrechterhaltung ihrer Schule über den Wahl⸗ 
kampf hinaus als ſtändige neue Einrichtung, was natürlich dem 
Deren Leben Frankreichs ein ganz neues Gepräge geben 
würde 


Demgegenüber haben die Setialiſten ſeit dem Sommer 
vorigen Jahres ihre ſozialiſüſche Schule, die unter Leitung von 
Jean Longuet ganz ausgegeickmet ſozialiſtiſche Erziehungs⸗ und 
Aufblänungsarbeit leiſtet. Jede Woche wird ein Vortrag in ihr 
gehalten und gerade die Vorträge dleſer Wochen ſind natürlich 
Hanz beiombers auf den kommenden Wahlbampf eingeſtellt. Die 
ſozialiſtiſche Partei wird jetzt auch einige Plakate kleineren 
Formats herausgeben, um mit ihren gegenüber der Realtion 
natürlich nur ſchwachen Geldmitteln auf die ängſten Be⸗ 
e 3 zu antworten und Dat Dom Et 
ſchen | — 164 eule. beg Vie Lese ben der Reattionäre 
ihre Wahlplakate in umgekehrlem Verhältnis zu ihrem Erfolge 
ſtanden. 
diesmal viell anders fen wird. 


Und nichts bereckhlligt uns, anzunehmen, daß es etwa 
Kurt Lenz. 


Ein griechiſch-jugoflawiſcher Vertrag 
gegen die Türkei 
Berlin. Wie die Berliner Böremeilung aus Athen 
meldet, brachte die Vernehmung des ehemaligen Premiermini- 
ſters Pangalos inſofern eine gewiſſe Senfation, als Pangalos 
den Ausſchluß der Oeſfentlichteit verlangte, um hinter verſchlof⸗ 
jenen Türen ein Memorandum über einen geechich⸗jugoſlawi⸗ 
ſchen Vertrag verleſen zu laſſen. Dieſer enthält gewiſſe Ge 
heimklauſeln wodurch Griechenland für feine in der Freizone 
von Saloniki gebrachten Opfer, die Undterſtützung Jugoflawiens 
erhält, um die Türken aus Oſt⸗Thrazien und wenn möglich aus 
Konſtaninopel zu vertreiben. 


ſandtenpoſten in Angora übernimmt. 


Der Berliner polniſche Gejandte 
abberu en 


Warſchau. In Warſchau wird beſtätigt, daß der bis⸗ 
hevige polniſche Geſandte in Berlin, Olozowski, in Kürze 
von ſeinem Poſten abberufen werden wird und den Ge⸗ 
Ueber die Nachfolge if 
noch keine offizielle Mitteilung erfolgt. 


Danz gs Einwohne wehr aufgelöſt 


Danzig. Im Senat gab Mittwoch Senatsvizepräſtdent 
Gehl eine Regic rung serklärung ab, nach der die 1919, gw 
ſchaffene Danziger Enwohnerwehr in Anbelracht der konſo⸗ 
Lidierten Lage für überflüſſig und für endgültig 
aufgelöſt erklärt wird. 


Die ila ieniſch⸗öſterreichiſche Spannung 
Eine Erklärung des öſterreichiſchen Geſandten in Belgrad. 


Belgrad. Die „Politica“ veröffentlicht eine Erklärung des 
Belgrader öſterreich ſchen Geſandten Ho ſinger in der Angelegen⸗ 
heit der Erklärungen wegen Südtirol im öſterreichiſchen Natio⸗ 
nalrat. In den Ausführungen des Geſandten heißt es u. a.: 
Die im öſterreichiſchen Nationalrat gehaltenen Reden haben in 
gemäßigtem und würdigem Tone nur Tatſachen erwähnt, die 
nicht geleugnet werden können. Es nimmt nicht Wunder, daß 
die ſüdtiroler Frage ein ſo vehementes Echo in der italieniſchen 
Preſſe ausgelöſt hat. Es wäre kein Wunder, wenn die italieni⸗ 
ſche Preſſe die Tatſachen demonſtrieren würde. Es iſt aber dar⸗ 
über zu ſtaunen, daß ſie mit Beleidigungen und Verſtellungen 
geantwortet hat. Die Frage iſt klar! Die Italiener ſind zu 
empfindlich und das iſt der Grund des ganzen Konfliktes. Mei⸗ 
ner Anſicht nach beſteht kein Grund für eine diplomatiſche Aktion. 
Es hängt alles nur von der persönlichen Haltung Muſſolinis ab. 
Er hat die Sache dazu gebracht, er hat auch die Aufgabe, ſie 
weiter zu entwickeln. Dr. Seipel hat in ſeiner Rede die gerecht⸗ 
fertigte Stellungnahme des öſterreichiſchen Volkes und die Stel⸗ 
lung der Deutſchen in Südtirol dargelegt, ohne dabei einen Hin⸗ 
tergedanken zu haben. Oeſterreich hat vom Standpunkt des 
Friedensvertrages aus kein Recht, ſich offiziell mit dem Vöſker⸗ 
bunde für die Intereſſen der Minderheiten in Italien ins Ein⸗ 
vernehmen zu ſetzen, weil die Italiener die Konvention über die 
Sicherung der Minderheiten n unterzeichnet haben. Aber 
keine Macht kann Oeſterreich verhindern, die Oeffentlichkeit auf 
die Schickſale der Stammesgenoſſen in Italien aufmerkſam zu 
machen und uns für unſerer Volksgenoſſen Schicksal zu inter⸗ 
eſſieren. 


1% 


Jürſt Sihnomwsfg geftorben 
Fürſt Lichnowsky, der letzte deut che Bolſchafter vor dem Kriege 
in London, iſt im Alter von 68 Jahren plötzlich geſtorben. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
3) 


Nun, könnten Sie einen beſſeren haben? Sie ſind ſchlank. 
Tragen den Kopf hoch und ſtolz. Ihre Haut iſt weiß, Ihre Augen 
ſind blau. Nicht das Blau der Glockenblumen, ſondern das Blau 
8 Columbinen — und Sie werden purpurn, wenn Sie böſe 
ind.“ 
„Komplimente! Das iſt ja etwas ganz Neues, Wilſon.“ 

„Sie kommen mir heute verändert vor.“ 

„Ja, ich bin es.“ Sie blickte über das Tal nach der unter⸗ 

en Sonne, und die leichte Röte wich aus ihren Wangen. 

„Ich habe kein Recht, meinen Kopf ſtolz zu tragen. Niemand 
weiß, wer ich bin — woher ich komme.“ 

„Als ob das wichtig wäre!“ rief er aus. 

„Bellounds iſt nicht mein Vater. Man 


hat mich in den 


00,8 kenne Ihre Geſchichte ſeit Jahren, Columbine,“ erwi⸗ 
derte er ernſt. „Alle Welt kennt fie. Aber Sie dürfen ſich dieſe 
Sache nicht zu Herzen nehmen ... Ah, ich könnte Ihnen von 
mancher Waiſe erzählen, die Schlimmeres erleben mußte.“ 
„Sie verſtehen mich nicht. Ich bin glücklich geweſen. Ich 
habe mich nie nach anderen Menſchen geſehnt — vielleicht manch⸗ 

einer Mutter. Nur —“ 

„Was verſtehe ich nicht?“ 8 

„Ich habe Inen nicht alles erzählt. 

„Nein? Nun, los,“ ſagte er langſam. 

Die Bedeutung des Zögerns und der bangen Angewißheit. 


bi 


8 die ihr Denken gelähmt hatte, kam ihr nun blitzſchnell zum Be⸗ 
wußtfein. Es handelt ſich darum, was Wilſon Moore über die 
geplante Heirat mit Jack Bellounds denken würde. 
bonte fie ſich 


denten Dennoch 
nicht erklären, warum dieie Erwägung fie mit einer 
fo tiefen Unſicherheit erfüllte, mit einer jo wunderlichen Beien 
jeigeit, die ſie nur mühſamm zu verbergen wußte. Und zu ihrem 


geit! 


f Aeerger mußte fie entdecken, daß ſie ſich ſeiner direkten Frage nach 


der anderen Neuigkeit, die ſie verſchw'egen hatte, feige entzog. 


85 ck Bellounds kommt heute abend oder morgen früh nach 
e ſagte fie. De Babwend ſie auf die Anlwott des 


Cowboys wartete, heftete fie eimen leeren Blick auf die ſpärlichen 
Kiefern, die die Hanke des Old White umſäumten. keine 
Amtwort kam. Sein Schweigen zwang ſie, ſich umzudrehen. 
Des Cowboys Geſicht hatte ſich unmerklich verändert; es war 
dunkler geworden; eine leiſe Röte hatte die bronzene Haut 
durchflubet; und während fie ihn noch betrachtete, löſbe ſich ſeine 
Unterlippe von den Zähnen. Seine Augen ſtarrten das Laſſo an, 
das er langſam zuſammenlegte. Plötzlich blickte er zu ihr auf, 
und die dunkle Glut ſeiner Augen ließ ſie zuſammenzu 
„Ich habe dieſen Kraleeler ſchon ſeit Monaten erwartet,“ 
ſagte er ſchroff. . 
„Sie waren nie ſein Freund?“ fragte Columbine langſam. 
Das wollte fie gar nicht jagen, aber der Gedanke wurde wie von 
ſellber laut.“ 
„Das will ich meinen!“ ; R 
„Seid ihr beide euch geihlagen habt — vor langer Zeit — 
Durch ſeine jähe Gebärde löſte ſich das aufgerollte Laſſo. 
„Seit ich ihn ordentlich verprügelt habe — vergeſſen Sie 
das nicht,“ unterbrach fie Wilſon. Die Röte war aus feiner 
braunen Haut gewichen. TIER 
„Ja, gewiß,“ ſagte Columbine. „Ich erinnere mich. Und 
Jack haßt Sie ſeil damals.“ 
„Keine verlorene Liebes müh.“ 
g „Vils, Sie haben noch nie fo gesprochen — fo ſcharf und 
itter. g 
„Nun, ich bin nicht der Mann, der hinter dem Rücken eines 
anderen ſchwatzt. Aber ich bin auch nicht auf den Mund ge⸗ 
fallen zn 
Er beendete den Satz nicht, und fein Sinn blieb rälfelheft, 
Der ganze Mann ſchien nicht mehr derſelbe wie bisher. Colum⸗ 
bine fühlte ſich verwirrt. Stets hatte ſie ihm ihr Vertrauen 
geſchenkt. Hier aber ſtand ſie vor einer höchſt verwickelten Si⸗ 
tuation — ſie brannte darauf ihm alles zu erzählen und heute 
dennoch gewiſſermaßen Angſt davor — ſie empfand eine unbe⸗ 
greifliche Befriedigung in feinen bitteren Worten über Jack — 
fie glaubte zu erkennen, daß ihr Wilſons Freundſchaft werwoller 
ſei, als ſie je gewußt hatte, und daß ſie ihr nun aus i 
welchen ſonderbaren Gründen entgleite. 
„Wir waren ſo gute Freunde — 
Columbine haſtig und unvermittelt. 
„Wer?“ Er ſtarrte ſie an. 
„Nun, Sie und ich.“ 


ſo gute Kameraden,“ ſagte 


Aber 
cken. 
rgend⸗ 


„Oh!“ Sein Ton klang weicher, aber in ſeinem Blick lag 
immer noch eine mißbilligende Härte. „Was ſoll das?“ 

Sie zögerte. „Wilſon, warum ſind Sie in der letzten Zeit 
ſo ganz anders geweſen?“ fragte ſie vorwurfsvoll. 

„Was hat es für einen Zweck, jetzt noch darüber zu ſprechen?“ 
fragte er zurück. 

Seine Antwort erfüllte ſie mit dem dumpfen Gefühl eines 

tatſächlichen Verluſtes. Sie hatte in Träumen gelebt, und er in 
der Wirklichkeit. Jetzt aber war fie außerſtande, ihren Traum zu 
zerſtören. Sie kam ſich vor wie ein Kind das plötzlich, wie mit 
einem Schlage, altert. Die wunderliche, langvergeſſene Sehn⸗ 
ſucht nach einer Mutter durchbrandete wie eine mächtige Woge 
ihr Herz. Einen Menſchen, auf den ſie ſich ſtützen konnte, einen 
Menſchen, der fie liebte, einen Menſchen, der ihr in bieier Stunde 
an würde, da das Verhängnis an die Tür ihrer Jugend 
pochte! - 
„Vielleicht iſt es Ahlimm für mich — ſprechen Sie auf 
jeden Fall,“ ſagte fie ſchließlich, und es war die Antwort einer 
reiferen, älteren Frau, die es vor einer kurzen Stunde noch nicht 
gegeben hatte. g 

„Nein!“ Dunkles Rot überflutete ſein Geſicht. Er ſchlug 
das Laſſo gegen den Sattel und knüpfte es mit ungeſchickten 
Händen feſt. Er ſah fie nicht an. Aus feinem Ton ſprachen 
Zorn und Verwunderung. 

„Vater ſagt,“ ich müſſe Jack henraten,“ begann ſie mit einer 
plötzlichen Rückkehr zu ihrer natürlichen Schlich heit. 

„Ich habe es ſchon vor Monaten gehört,“ ſtieß Moore zwi⸗ 
ſchen den Zähnen hervor. 

„Vor Monaten! Und das war der Grund?“ 

a.“ 


Kein, das iſt fein Grund für Sie, mir auszuweichen mir 
aus dem Wege zu gehen,“ rief fie mit wachſendem Mut. 

Er lachte kurz. 

„Mochten Sie mich nicht mehr leiden, Wils, nachdem Sie 
das erfahren hatten?“ fragte ſie. 

„Ein neunzehnzähriges Mädchen, das vor der Heirat ſteht, 
e nicht wie ein Dummlopf benehmen,“ erwiderte er 

ötti 

8 „Ich bin kein Dummkopf,“ rief ſie hitzig. 

„Aber Sie ſtellen dumme Fragen.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Freitag, den 2. März 1928 


2. Blaft des „Volkswille“ 


Freitag, den 2. märz 1928 


— Te 


Schleſiſcher Sejm 


Joriſetzung der Budgetberatungen 


Si Kattowitz, den 1. März 1928 

ie geſtrige Sitzung des Schleſiſchen Sejms ſtand ganz 
N dem Eindruck des Wahlfiebers. Die Senſation war 
ie Rede Korfantys gegen den Wofewoden, in welcher er 
alle früheren Angriffe gegen das Syſtem Grazynskis wieder⸗ 
holte, Zur Erheiterung trug auch die Rede des Abgeordn. 
Grajek bei, der ſich ganz als treues Kind Pilſudskis erweiſen 
wollte, trotzdem ſeine Partei noch vor 3 Monaten in ſchärffter 
Opposition zur Regierung Pilſudski ſtand. Nach den üblichen 
Formalitäten ig "oe erſter Redner Genoſſe ea 

Abgeordneter achej: Unier Klub hat keine Abſicht 
gehabt, etzt zum Budget zu reden, weil die Sache doch auf 
ein wenig Wahlagitaion ausläuft. Die Terrorfälle in Sie⸗ 
mianowitz zwingen uns dazu. Was die Ausführungen des 
Wojewoden anbetrifft, jo ſind ſeine Pläne nicht haltbar, die 

nveſtitionen zum Ausbau werden hinfällig, wenn es 
nicht gelingt, die Teuerung zu bekämpfen. Wo man hier 

irtſchaftsfragen behandelt hat, ſind die Regierungsblätter 
daran ſchweigend vorübergegangen. Der Wojewode hat 
auch nichts von dem Anteil der Beamten und des Sejms an 
der Gejundung der Wojewodſchaft gejagt. Eine wichtige 

erordnung des Staatspräfidenten zur Bekämpfung der 
Teuerung hat man über ein Jahr in der Kommiſſion zurück⸗ 
gehalten und auch heute ijt die Sache nicht erledigt. Was 
das Budget ſelbſt betrifft, ſo iſt es in keiner Hinſicht anders 
als die früheren, mit dem Unterſchied, daß es um 11 Mil⸗ 
lionen bößer iſt, was * an den heutigen Verhältniſſen 
liegt. Ein Blick in die Steuerleiſtung der Landwirtſchaft 
ergibt, daß fie mehr zurückerhältz, als fie ſelbſt einzahlt. 
Gegen Subventionen iſt nichts einzuwenden, 

wenn auch der Aermſten gedacht wird, das find 

die Arbeitsloſen, die unſchuldig der Not ausgeſetzt find. 
se n muß Einhalt geboten werden, zu⸗ 
ma gerade in der Wojewodſchaft die Landwirtſchaftspro⸗ 
dukte die höchſten Schiebenzreije erreichen. Welcher Unter- 
ſchled beſteht in den Gaben an die Landwirte im Verhältnis 
er Beträge, die für das Armenweſen ausgegeben werden. 
Ebenſo bedenkt man den Kirchenbau, während für das Woh⸗ 
nungsweſen ſehr wenig getan wird. Ein ſolches Budget 
kann nicht unſere Zuſtimmung verlangen und wir werden 
bei den kommenden Leſungen weitgehende Aenderungen be⸗ 
antragen. Herr Janitzki lat ſich überflüſſig bemüht, die 
Realität des eingebrachten Budgets nachzuweiſen. 

Wenn man ſich ſo ſehr um die Flüchtlinge bemüht, ſo 
wäre der Vorwurf mehr angebracht an die Adreſſe des Abge⸗ 
ordneten Pfarrer Matej a, der die Sache verſchachert hat. 

Die Vorwürfe des Abgeordneten Pant haben manche 
Berechtigung, beſonders was die Tätigkeit der politiſchen 
Polizei anbelangt. Die Minderheitenſchulfrage 
wird aber nicht vorwärts kommen, wenn man die Sache rein 


agitatoriſch ausſchlachtet Die beſte Konvention nützt 


nichts, wenn der Geiſt der 


ſpricht Zusführung nicht dem Geſetz ent⸗ 


Und wo wir die Verſtändigung mit den deutſchen 


Arbeitern anſtreben, bekämpft uns die deutſche nationaliſti⸗ 
Ihe Preſſe, ebenſo wie die Herren Rumun und Jbawsli in 
ihren Blättern. Wir wollen die Verſtändigung ehrlich, weil 
wir fordern, daß die Rechte der Minderheiten geachtet und 
auch 5 werden. Aber das kann nicht erfolgen, wenn 
man die Verſtändigung dur rear Phraſen hinter⸗ 
treibt. Und nur auf dem Wege gegenjeitigen Wollens kön⸗ 
nen die Rechte der Minderheiten gelöſt werden. 

Im Budget ſieht man auch Polizeihunde vor und deren 
Unterhalt und dabei ſtellt ſich heraus, daß für ihre Ernäh⸗ 
rung mehr aufgewendet wird, wie für Polizeiarreſtanten. 
Der Abgeordnete Sikora hat hier ein Loblied auf den 
Wojewoden gelungen Wie aber Demonſtrationen von Kin⸗ 
dern für beſtimmte Zwecke zuſtande kommen, iſt weniger an⸗ 
genehm. Der Wojewode fordert, daß die Landräte ihre Be⸗ 
völkerung kennen, aber nicht nur kurz vor den Wahlen, 
ſondern tändig, wie das die Ordnung erfordert. Für 
die Polizei werden hohe Beträge budgetiert. Die Pollzei 
ſoll nicht nur hohe 1 erfordern, ſondern fe ſoll 
auch der öffentlichen Sicherheit dienen, und dies 
iſt leider bei uns nicht der Fall. Die Preſſefreiheit beſteht 
nicht, die een iſt beſchränkt und gefährdet, 
weil ſich die Polizei unfähig erweiſt, Verſammlungsſchutz 
fie gewähren. Herr Chef des Sicherheitsweſens, ſehen Sie 
ich die Opfer an, die der Banditismus erzeugt, weil 
die Polizei nicht da iſt zum Schutz, ſondern um Gegnern der 
Liſte 1 zu zeigen, daß man nur für den Bebeblock ſtim⸗ 
men darf. Die Polizei darf ihre Amtsgewalt nicht miß⸗ 
brauchen. Und nun ee Worte zur Arbeitsloſenfürſorge. 
Sie ik zwar Sache der Warſchauer Zentralſtellen, aber jeit 
Monaten liegt hier ein Antrag vor, welcher Arbeitsloſen 
Unterſtützung gewähren ſoll, wenn ſie durch Staatsgeſetz für 
eine ſolche nicht in Frage kommen. Für Kirchenbau hat man 
bedeutende Mittel zur Verfügung geſtellt, für die notleiden⸗ 
den Arbeitslo en iſt man nicht jo freigebig. Es ift bedauer⸗ 
lich, daß die Beamtenfragen noch nicht geregelt ſind. Hier⸗ 
über hat ſich der Wojewode ausgeſchwiegen. Wie wird es 
mit den Teuerungszulagen ſein, und wir werden hierzu 
einen entſprechenden Antrag zur Regelung der Frage ſtellen, 
damit ihn die Budgetkommiſſton berückſichtigt. 

Hierauf hielt Korfanty wiederum eine lange Wahl⸗ 
rede, in welcher er ſcharfe Angriffe gegen das bisherige 
Wirken des Wo/ewoden Grazynski richtete und zu dem G. 
gebnis kam, daß der Schleſiſche Sejm mehr geleiſtet habe, als 
das Eigenlob des Wojewoden es in ſeiner Rede zugeben will. 

Nunmehr ſprachen die Abgeordneten Foikis und 
Grajek voll Lob über die Tätigkeit des Woſewoden. Die 
Rede des Abgeordneten Grajek löſte oft Heiterkeit aus, man 
hatte den Eindruck, daß ein Witzbold ſeine Späße zum beſten 
gibt. Nach einer kurzen Antwort des Abgeordneten Machej 
an Korfanty wurde die Sitzung gegen 8 Uhr geſchloſſen, nach⸗ 
dem das Budget der Kommiſſion übermittelt wurde. 


— 


Aus der Vorſtandsſitzung der Spölla Bracka 


Wichtig für die Anappſchafts mitglieder 


Der Vorſtarnd des Knappfchaftsvereins (Spölka Bracka) 
in Tarnowitz hat ſich auf jener letzten Sitzung mit der Ange⸗ 
legenheit der Milgliedſchaft früherer Mitglieder im Falle einer 
Arbeits loſigkeit, ſowie mit der Frage der Anerkennungsge⸗ 
bühren beſaßt und vorbehaltlich des Einwverſtändniſſes der 
Hauptverſammlung folgenden Beſchluß hierüber gefaßt: 

1. Gültigteitsdauer der erworbenen Rechte. 

Die zur Penſionskaſſe erworbenen Rechte beſtehen nach Ver⸗ 
luft der Mitgliedſchaft zu dieſer Kaſſe ſtatutengemäß grundſätz⸗ 
lich noch 12 Monate vom Tage des Verluſtes der Milgliedſchaft 
an 


II. Verlängerung der erworbenen Rechte durch Entrichtung von 
Anerkennungsgebühren. FI: 

Die Gültigkeitsdauer der zur Penfionstaffe erworbenen 
Rechte kann das frühere Mitglied dieſer Kaffe durch Entrichtung 
von Anerkennungsgebühren über 12 Monate hinaus verlängern. 
Die Anerlennungsgebühr beträgt 50 Groſchen für jeden Kalen⸗ 
denmonat. Jede in ihrem eigentlichen Präkluſiv⸗Termin (Aus⸗ 
ſchlußtermin), von dem unter Punkt 3 die Rede iſt, entrichtete 
Anerkennungsgebühr verlängert die Gültigkeit der erworbenen 
Rechte, um je einen Monat über die erwähnten 12 Monate, 
vom Tage des Verluſtes der Milghedſchaft angerechnet. 

III. Die Präffnfiofeift zur Entrichtung der Anerkennungsgebühren. 

Die erſte Anerkennungsgebühr iſt zahlbar am Beginn des 
erſten Monats nach Verluſt der Mitgliedſchaft, die zweite am 
Beginn des zweiten, die dritte am Beginn des dritten Monats 
uſw. Jede Anerkennungsgebühr muß unbedingt in ihrem Prä⸗ 
kluſiptermin. d. h. vor Ablauf von 12 Monaten von ihrem 
Fälligteitstage angerechnet, entrichtet werden, andernfalls die 
zur Penſionsbaſſe erwonbenen Rechte unwiderruflich oerlöſchen. 

IV. Aufhalten des Laufes der Prälluſiofriſt. 

Auf Grund der Statuten Paragraph 54, Abſatz 2 wind der 
Lauf der Prärluſwfriſt zur Entrichtung der Anerbennungsge⸗ 
bühren aufgehalten: während des Militär- bezw. Kriegsdien⸗ 
ſtes des Zahlers im pokzuiſchen Heere, während der Ausbildung 
des Zahlers auf einer Berg. oder Maſchinenbauſchule, ſowie wäh⸗ 
rend eines Streitverfahrens in Sachen betr. die Knappſchafts⸗ 
penſion, bezw. während eines Penſionsverfahrens. Dieſe Zeit 
iſt von der Entrichtung von Anerlennungsgebühren frei. 
Ablauf diefer Umſtände beginnt die PraMufingeit nicht 
neuem, jondern läuft ſofort weiter, und der Teil, der vor Be⸗ 
ginn dieſer Umſtände abgelaufen iſt, wird zu der Friſt hinzu⸗ 
gerechnet. 
V. Unterbrechung des Laufes der Prätluſtvzeit. 

Die Entlaſſung eines Penſionskaſſenmitgliedes aus der Are 
beit ohne eigenes Verſchulden des Mitgliedes unlerbricht den 
Lauf der Präklufiofrift zur Entrichtung von Anerkennungsge⸗ 
bühren, und zwar mit rückwirkender Kraft vom 1. Mai 1924, 
in dem Sinne, daß nach Beemdägung der Arbe itsloſigkeit des 
Mitgliedes die Präkluſiofriſt zur Entrichtung von Anerkennungs⸗ 
gebühren für das Mitglied von neuem durch 12 Monate be⸗ 
ginnt, ohne Anrechnung desjenigen Teiles der Friſt, welcher 


vom Beginn ſeiner Arbeitsboſigkeit abgelaufen iſt unter der 
Bedingung, daß mit dem Eintritt der Arbeilsloſigkoit das 
Mitglied ſeine Rechte ſchon nicht verloren hat. 

Die Zeit der Aubeitsloſigkeit iſt von der Entrichtung der 


Anerkennungsgebühren befreit. Die Avbeitsloſigheit iſt der 
Knappſchafteverwaltung gegenüber mit eimer amtlichen Be⸗ 


ſcheinigung zu belegen, und zwar ohne beſondere Aufforderung 
rückwinbend für die ganze Zeitdauer der Arbeitsloſigbeit, für 
welche der arbeitsloſe Zahler Anerkennungsgebühren nicht ge⸗ 
dahlt hat. a 

VI. Regelmäßiger Verdienſt außerhalb der Knappſchaftswerke. 

Die Zeit eines regelmäßigen Verdienſtes außerhalb der 
Knampſchaftswerke iſt von der Entrichtung von Anerkennungs⸗ 
gebühren nicht befreit. Ein auf einem anderen als einem 
Kmappſchaftswerk beſckäftigtes oder auf eine andere Weiſe durch 
mehr als 12 aufeinanderfolgende Monate degelmäßig verdienen⸗ 
des Mitglied, welches vor Ablauf des zwölften Monats nicht 
eine einzige Anertenmungsgeführ entrichtet, verliert unwider⸗ 
ruflich, die bisher erworbenen Rechte. 

VII. Wiedererlangung der verlorenen Rechte. 

Ein Mitglied, das durch obige Umſtümde feine Rechte ver⸗ 
foren hat u. nachher wieder Arbeit auf einem Knappſchaftswerk 
aufnimmt und zur Berufsanbeit noch fähig iſt. erlangt die ver⸗ 
lorenen Rechte ohne Entrichtung der rüchſtändigen Anerken⸗ 
nungsgebühren unter der Bedingung, daß es vorher minde⸗ 
ſtems 60 Sätze erreicht hat. ‚ 

Ein Mitglied, das durch obige Umſtände feine Rechte ver- 

loren hat und nachher wieder Arbeit auf einem Knappſchafts⸗ 
werk aufnimmt und noch zur Berufsarbeit fähig ift, aber vor⸗ 
her nicht mindeſtens 60 Sätze erreicht hat, erlangt die ver⸗ 
lorenen Rechte nicht ſofort mit dem Beginn der neuen Arbeit. 
ſondern erſt nach Ablauf eines Jahres der neuen Mitglied chaft 
in der Penſionslaſſe. Wenn alſo vor Ablauf dieſes neuen 
Jahres das Mitglied von einem Unfall betroffen wird, hat ein 
ſolches Mitglied und ſeine Familie deine Rechte an die Pen⸗ 
ſionskaſſe. 
VII. Die entgegen obigen Beſtimmungen eingezahlten An⸗ 
ungsgebühren werden als Boitragsſätze in der IV. Klaſſe 
r Mitglieder und in der I. Klaſſe für Mitgliederinnen ars 
gerechnet. 

IX. Alle vorherigen Beſchlüſſe in der gleichen Angelegen⸗ 
heit werden hiermit aufgehen. 

Alle früheren arbeitsloſen Mitglieder, welche die Arbeit 
auf dem Knappſchaftswerk vor dem 30. April 1924 niedergelegt 
haben, werden aufgefordert, der Knappſchaftsverwaltung in 
Tarnowslie Gory eine Beſcheinigung vorzulegen, welche die Ar⸗ 
botsleſigleit für die rückſtändige Zeit beweiſt, damit man ſeſt⸗ 
ſtellen kann, ob eine Unterbrechung der Präftufistzif am Platze 
iſt. In Zukunft find die entſprechenden Beſcheinigungen am 
Ende eines jeden Jahres einzuſenden. 

Muſter für dieſe Veſcheinigungen find bei den Knappſchafts⸗ 
ültejten und in den Knappſchaftslazaretten zu haben, 
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Polniſch⸗Schleſien 


Auf zur Wahlarbeit! 


Es wird bei jeder Gelegenheit von der Dreieinigkeit 
„Partei, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft“ geſprochen und 
nehmen wir aber die Ausführung derſelben etwas ſchärfer 
unter die Lupe, jo müſſen wir feſtſtellen, daß wir noch in 
dieſer Hinſicht unſeren Nachbarſtaaten ſehr viel zurückſtehen. 
Es iſt Pflicht unſer alle, in dieſem Sinne zu wirken, damit 
noch eine engere Bindung und Feſtigung zuſtande kommt. 
Es ſtimmt wohl, daß jede dieſer Körrerſchaften ihr eigenes 
Betätigungsfeld hat und ſomit in erſter Linie das ihr zu⸗ 
ewieſene Feld zu bearbeiten hat, aber gerade durch dieses 
eſtnageln auf dem einen Gebiet wird das nächſte ſehr ſtark 
vernachläſſigt, was anteblich zur Schädigung der ganzen 
Bewegung führen könnte. Die jetzige Wahlarbeit liefert 
Beweiſe hierfür. Sollte doch die ganze werktätige Bevöl⸗ 
kerung, nur die Wahl, die doch von ſo eminent großer Wich⸗ 
tigkeit für alle iſt, vor Augen haben und iſt hierfür das 
größte Intereſſe notwendig. Die Gewerkſchaftler wie die 
Genoſſenſchaftler glauben ſchon lediglich durch ihre Mitglizd⸗ 
ſchaft und das Stimmen bei der Wahl der Sache Genüge 
eleiſtet zu haben und verlaſſen ſich ganz und gar auf die 
Politiker, die das andere ſchon machen werden. Aber es 
gilt doch noch die große Maſſe der Indifferenten und Irre⸗ 
eführten in unſere Reihen G3 bringen und mit unſeren 
Jielen vertraut zu machen. Es ergeht daher noch in letzter 
Stunde der Mahnruf an alle, in die Reihen des Kämpfen» 
den einzutreten, denn Wahlen ſind eine freiwillige Mobili⸗ 
ſierung. An dem Ausgang der Wahlen hat nicht nur der 


politiſch Kämpfende ein Intereſſe, ſondern ein noch 
rößeres der werkſchaftler, der ſeine u Lage ver» 
eſſert haben will und zuletzt auch der Genoſſenſchaftler 


oder richtiger geſagt die Genoſſenſchaftlerin. 
Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Genoſſenſchaftler, 
verhelft Eurer Liſte 2 zum Siege. Agitiert und werbet für die 


Nr. 2 


Keine Abſtimmungszellen mehr 

Jeder ſchleſiſche Wähler kennt die Abſtimmungszellen, die er 
als etwas Unzertrennliches mit jeder Wahl betrachtet. Seit 
acht Jahren war ſie bei jeder Abſtimmung in Gebrauch. Bei der 
Plebiszitabſtimmung wurde ſie eingeführt und leiſtete uns auch 
bei jeder folgenden Wahl gute Dienſte. Bei der Plebiszitab⸗ 
ſtimmung hat man der Abſtimmungszelle größere Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. Sie wurde aus glattem Holz angefertigt, war dicht wie 
ein Fußboden und ſchützte den Wähler vor neugierigen Augen. 
Bei den beiden Sejmwahlen und den letzten Kommunalwahlen 
hat man ſich mit der Abſtimmungszelle keine jo große Mühe 
gegeben. In einer Ecke wurde ein Brett angeſchlagen, daran 
ein Vorhang befeſtigt und die Abſtimmungszelle war fertig. Sie 
genügte ſchließlich auch und bot dem Abſtimmenden die Möglich⸗ 
keit, ſeinen Zettel ungeſehen in das Kouvert einzulegen. Nun 
werden bei dieſen Sejmwahlen überhaupt keine Zellen in den 
Abſtimmungslokalen eingerichtet. Das Organ der Sanatoren, 
die „Polska Zachodnia“, hat entdeckt, daß in dem Wahlgeſetz 
keine Rede von Abſtimmungszellen iſt. Die Sanacja hat ſchon 
in mehreren Ortſchaften Polniſch⸗Schleſiens Agitatoren herum⸗ 
geſchickt, die die Naiven erſchrecken wollten, indem ſie erzählen, 
daß die Abſtimmung nachkontrolliert wird. Die Abstimmung it 
nach wie vor geheim, ſelbſt wenn keine Abſtimmungszellen ein⸗ 
gerichtet werden. Jeder Wähler drehe ſich ganz einfach bei dem 
Hineinlegen des Stimmzettels in das Kuvert um, oder gehe in 
die Ecke und ſtelle ich fo, daß niemand ſieht, was er in das Ku⸗ 
vert hineinlegt. zie Wahl iſt geheim und darf nicht nacht on⸗ 
trolliert werden. Bezeichnend iſt aber, daß gerade von ſeiten der 
Sanacja der Verſuch unternommen wird, die Wahlhandlung zu 
erſchweren. 


Eine Entiheidung Calonders 
In Janow ſowie Nickiſchſchacht beſteht eine Minderheits⸗ 
ſchule. Während in Nickiſchſchacht der Unterricht in mehreren 
Klaſſen erteilt wird, iſt in Janow lediglich eine einklaſſige 
Schule eingerichtet, da die Schülerzahl etwa 50 beträgt. Nach⸗ 
dem aber die genannten Orte ſowie Gieſchewald zu einem Schul⸗ 
verband vereinigt worden ſind, verlangten die Erziehungsberech⸗ 
tigten von Janow im Intereſſe einer beſſeren Schulbildung die 
Ueberweiſung ihrer Kinder in die mehrklaſſige Minderheitsſchule 
in Nicki ſchſchacht. Einen diesbezüglichen Antrag ſtellte daher 
der Deutſche Volksbund im Namen von 36 Erziehungsberech⸗ 
tigten. 
Die zuſtändige Behörde beſchied den Antrag dahin, daß ein 
vorläufiges Verſchmelzen der Janower Minderheitsſchule mit 
der von Nicklſchſchacht unmöglich fei, da es an Schulräumen fehle. 
Eine jpätere Eingabe in derſelben Angelegenheit wurde dahin 
beſchieden, daß keine Notwendigkeit der Umſchulung aus pädago⸗ 
giſchen Gründen beſteht und daß mit Rüchſicht auf das Wohl der 
Kinder die Schule in Janow unbedingt zu belaſſen ſei. Bra 
Die Angelegenheit wurde nun Calonder unterbreitet, der 
entſchied, daß die Kinder der Janower Minderheitsſchule der in 
Nickiſchſchacht zugeführt werden ſollen, weil in dem ablehnenden 
Verhalten der Behörden eine unterſchiedliche Behandlung der 
Janower Minderheitserziehungsberechtigten zu ſehen iſt. 


Die Rechnung ohne den Wirt 

Eine höchſt ſonderbare Kalltulation über die vorausſicht⸗ 
lichen Wahlergebmiſſe ſtellt die „Polonia“ in ihrem Leitartikel 
vom Mittwoch auf. Sie übergeht zuerſt die Demonſtrations⸗ 
liſten einschließlich der Monarchiſten mit der kurzen Bemerkung, 
daß dieſe lediglich den Polen Abbruch tun werden. Einen län⸗ 
geren Abſatz widmet fie der ſozialiſtiſchen Proletarierfront und 
jagt dort, daß trotz der Vereinigung der P. P. S. mit der D. S. 
A. P. der Prolelarienblock einen hoffnungsloſen Kampf führt. 
Dicker hoffnungsloſe Kampf wird dar'n erblickt, daß angeblich 
im Lager der P. P. S. Uneiniglbeit herrſchen ſoll, während in 
der D. S. A. P. ein Teil der Genoſſon angeblich aus nationalen 
Gründen ſich an der Wahlpropaganda überhaupt nicht beteiligen. 


getan haben, daß 
ann in Schleſien überhaupt ohne Mandat aus der Wahl 


ſch sollten ſchon viele P. P. S. Genoſſen die Aeußerung A 
ee 15 für den eee ſtimmen und die 


Hernusgehen werden. Wet, wie wer, aber die Korfantiſten wer! 
den ſchon ihren Appetit auf die ſozialiſtiſchen Arbeiterſtimmen bis ⸗ 


x a fahru 


Er. Fbrecher in das 

auf und entwendeten hier 
280 Zloty, 1333 a 20 Zloty, 925 a 10 Zloty, 3452 a 5 Zloty, 
453 a 2 Zloty und den Reit in Silbermünzen. g 


5 Kattowitz und Amgebung 


ab nur für die eine Hälfte des Hauſes 
gegengenommen werden. 


beſtellungen für Mitglieder 7 Tage, 


auf 380, Landbutter von 290 auf 320, 

280 Groſchen. 

den, und zwar 
pro Stück von 20 auf 18 und ausgewählte, große Landeier von 

N auf 20 Groſchen ermäßigt. 

heutigen Donnerstag. 5 


Sd Mache. 
wird die Kommiſſion feſtſtellen. 


Die beſſere Sorte. Gefaßt wurde an der Zollgrenze 
toſch Catof 


Börſenturſe vom 1. 3. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


* 


Warschau. . . 1 Dollar ( frei 1 80 1 


2 

46.95 Nm. 
21815 2} 
8.91¼ 2 
46.96 Amt. 


Berlin . 10 21 
Aattowig. . . 100 Amt 
1 Dollar 
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chen zügeln müſſen. Sie werden das noch rechtzeitig genug er⸗ 
fahren. Kein einziger Sozialiſt in Oberſchleſten, ob Pole oder 
Deutſche, wird nie und niemals der Partei des kämpfenden 
Kerikalismus feine Stimme geben. Kein einziger ſozialiſtiſch 
denkender Arbeiten wird den Stützen des Großkapitals und der 
Partei der Hausbeſitzer, die ſchon heute von einer neuerlichen 
Erhöhung der Mietz nſe träumt, feine Stimme geben. Damit 
wird ſich die „Polonia“ ſchon abfinden müſſen, als auch damit, 
daß trotz des Totſagens der beiden ſozialiſtiſchen Parteien die 
Zahl der ſazial ſtiſchen Abgeordneten aus Schleſien, jene der 
Korfanty⸗Vertreter überwiegen dürfte. Herr Korfanty hat 
hier übereilig gelacht und wir werden erſt nach den Wahlen 
lachen und zwar als die Letzten gemäß dem Sprichwort: Wer 
zuletzt lacht, lacht am beſten. 


Hinſichtlich der Sanadja⸗Liſte Nr. 1 hat die „Polozvia“ in⸗ 


sofern recht, als die Kandidaten dicſer Gruppe ſchmutzige und 
klebrige Hände haben. Das Geld bleibt ihnen an den Händen 
ben, fobald es damit in Berührung kommen. Der Kott 
Grajek haben Millionen öffentlicher Gelder aus den 
Staats⸗ und Gemeindekaſſen in ihren Unternehmungen verpul⸗ 
vert und um ſich vor Gefängnis zu vetten, ind fie ſchmell in 
das Lager der Sanacja hinũbergeſchwenkt, wo fie für ihre Hel⸗ 
dentaten mit Seimmandaten belohnt werden. Ueber Grzeſit, 
den Villen⸗, Apotheken⸗ und Fabriksbeſitzer haben wir wieder⸗ 
holt geſchrieben auch über den zleiten Sanator mit ſeiner Apo⸗ 
cheke in Sohrau, Baudyk, der in den Beſitz diefer Apotheke durch 
das „Erſchrecken“ des rechtmäßigen Beſitzers gelangt iſt. Die 
vierte Sana torleuchte, den Karkoſchka nennt die „Polon a“ 
wiederum Poliziſt, und Spitzel der Geſinnungsſchnüffelei betrieb, 
ehrliche Polen denunzierte und fie einperrte und kommt zu dem 
Schluſſe, daß die Sanacja in Schleſien völlig abgewiriſchaftet 
Hat und ſoll ihre Lifte 1 zurückziehen, weil fio ſowieſo kein 
Mandat erhält. Das die Sanacja Moralna in Oberſchleſten 
ſich moraliſch ſelbſt hingerichtet hat und ein Zuflucht von dunk⸗ 
len Individuen bildet, ift eine bekannte Sache. Doch glaubt 
Korfanty ſelber nicht daran daß fie ihre Liſte zurückziehen wird. 
Als Hauptpartner verbleibt natürlich die Korfantygruppe, 

als die Vertreterin der Polen, mit der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft. Zwiſchen den beiden wird der ausgefochten 
und dann werden fie ſich chriſtlich mit den Sejmmandalen tei⸗ 
en. So kalkuliert in ihrer Mittwochnummer die „Polonia“, 


was aber als ein Wunſch der Korfantyſten nicht abermals eine 


Aufſtellung auf Grund der Volleſtimmung angeſehen werden 
ann. Schon bereits am Sonnlag dürfte die „Polonia“ in Er⸗ 
er daß fie hier die Rechnung ohne den Wirt ge⸗ 


112000 Zloty geraubt 


In der Nacht zum 29. Februar drangen unbekannte Ein⸗ 
Poſtgebäude zu Modem ein, 8 die * 
eraus den Betrag von iger 181 n 
Stück a 500 Zloty, 267 a 100 Zkoty, 327 


folgenden Scheinen: 32 


Deutſches Theater Kattowitz. Wegen fortgeſetzter Klagen 
der Mitglieder, daß ſie am 1. Tage des Botmerkanfs keine günſti⸗ 
gen Plätze mehr an der Kaſſe erhalten können, 

Worbeſtellungen ent⸗ 
Die andere Hälfte bleibt zum freien 
glieder am 1. Tage 


werden von jetzt 


Verkauf an der Theaterkaſſe, ſo daß die 


des Vorverkaufs an der Kaſſe noch die beiten Plätze erhalten 


Ferner machen wir darauf aufmerkſam, daß die Vor⸗ 
der Vorverkauf 5 Tage, 
Aufführung beginnen. 

Bereich der Stadt Kat⸗ 


können. 


für Nichtmitglieder 3 Tage vor der 
Alkoholverbot vor den Wahlen. Im 
towitz ſowie innerhalb des Landkreiſes Kattowitz iſt der Verkauf 


And Ausſchank von alkoholiſchen Getränken, einſchließlich Bier 
And Wein in ſämtlichen Reſtaurationen, 


Kaffeehäuſern, Deftillen, 


Kantinen, Geſchäften pp. infolge der ſtattfindenden Seim> und 


Senatswahlen auf Anordnung der Pol zeidirektion in Kattowitz 


an nachſtehenden Tagen ſtreng verboten: In der Zeit 
2. März d. J. ab 7 Uhr morgens bis einschließlich 5. März 8 Uhr 


vom 


= früh, ſowie vom 10. März d. J., morgens 7 Uhr bis 12. März 
F friß 
Verbots wird ſtreng terfen i 
verband der Gaſtwirte für die Wojewodſchaft Schleſien, Sitz 
Kattowitz, zwecks 


Die Ueberſchreitung des Alkoholausſchank⸗ 
beſtraft. Zu bemerken iſt, daß der Zentral. 


8 Uhr. 


Schaffung von Erleichterungen auf dem Ge⸗ 
Wojewodſchaft unmittelbar nach Bekanntgabe der po⸗ 
Anordnung an maßgebender Stelle die notwendigen 


biete der 
lizeilichen 


* Schritte eingeleitet hat, welche jedoch reſultatlos verliefen, da es 


ſich um eine Verordnung des Innenminiſteriums in Warſchau 


% handelt und ſich das Alkoholverbot auf ganz Polen erſtreckt. 


Die Butterpreiſe ſteigen. Eine weitere Erhöhung der But⸗ 


0 terpreiſe iſt durch die Preisfeſtſetzungskommiſſion in Kattowitz 
vorgenommen worden. Es handelt ſich um nachſtehende Preis⸗ 


änderungen: Tafelbutter auf dem Markte (pro Pfund) von 350 
Kochbutter von 280 auf 
Dagegen ſind die Eierpreiſe heruntergeſetzt wor⸗ 
wurde der Höchſtpreis für gewöhnliche Landeier 


Die neuen Höchſtpreiſe gelten ab 


Niedergebrannt iſt in Hazlach die Scheune des Landwirts 
Der angerichtete Schaden beträgt 5000 Zloty. 
Brandſtiftung oder fahrläſſiges Umgehen mit Licht vorliegt, 


Im angetrunkenen Zuſtande ſtürzte der 57 jährige Lackierer 
Karl Sikora in die Bobrowka und fand, da niemand in der 
Nähe war, den Tod durch Ertrinken. N 

um Mas 


aus Ko⸗ 


zu vor einiger Zeit der Erwerbsloſe Erich 


lonie Heta bei Nitelat, welcher 50 deutſche Zigarren bei fh 


Die Zollſtraftammer in Kattowitz verurteilte den C. am 
igen Mittwoch in Abweſenheit wegen Schmuggel deutſcher 
waren zu einer Geldſtrafe von 300 Zloty. Die Konfis⸗ 
wurde aufrecht erhalten. 
1 ; —— 


erer 


Nr. 1 und Nr. 2 in Myslowitz 


Am vergangenen Sonntag, fanden hier zwei öffentliche 
Volksverſammlungen ſtatt: die der Sanacja Moralna und die 
gemeinſchaftliche Verſammlung der beiden ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
parteien. Die Sanacja Moralna hat den größten Saal bei 
Kufietta für die ganze Wahldauer gepachtet und läßt dort 
keine andere Partei herein. Sie hielt ihre Volksverſammlung 
auch dort ab. Der Verſammlung ging eine große Propaganda 
voraus. Die ganze Stadt war 14 Tage lang mit Einladungen 
beklebt, über welchen große Plakate mit der Nr. 1 prangten. 
Tags vor der Verſammlung, gingen in der ganzen Stadt und 
ſelbſt in Janow, Abordnungen der Powſtancy mit Trompeten 
herum, trieben Alk und luden die Bürger zu der Verſammlung 
ein. Kein Wunder alſo, daß ſich zu der Verſammlung viel 
Neugierige einfanden. Viele kamen zu der Verſammlung, weil 
Gerüchte in Umlauf ge etzt wurden, daß die Sanacja Geſchenke 
verteilen wird. Selbſt im Saal hörte man fortwährend fragen, 
wo die Geſchenke ausgeteilt werden und als niemand dieſe Frage 
beantworten konnte, da ſah man verzogene Geſichter. 

Als Hauptreferenten fungierten die beiden Sanatoren Dr. 
Helmski von der Sozialverſicherung und der „klügſte“ Sejm- 
abgeordnete Pronobis. Das die Sanacja Moralna für Mys⸗ 
lowitz keine beſſeren Redner auftreiben konnte, beweiſt nur, daß 
die geiſtige Oede dort groß ſein muß. Die galiziſchen „Doktoren“ 
ſind in jeder Hinſicht beſcheidene Menſchen und ihre „Vorträge“ 
können erbauend wirken beim Kaffeetiſch, nicht aber in ſchleſiſchen 
Verſammlungen. Dabei ſprach Dr. Helms ki über die Sozial⸗ 
verſicherungen, in welchen er angeblich ein „Fachmann“ fein ſoll, 
doch konnte man aus ſeinen Ausführungen nicht einen einzigen 
fachmänniſchen Satz herausgreifen. Hätte er doch bisher einen 
Zeitungsartikel über die Sozialverſicherungen vorgeleſen, dann 
wäre die Wirkung beſſer geweſen. Solche „Doktoren“ ſitzen bei 
uns in allen Aemtern und dann ſieht die Verwaltung dement⸗ 
ſprechend aus. ö 

Der zweite ⸗Redner wirkte direkt grotesk. 
ernſte Miene und die Weisheiten, die er verzapfte, kitzelten die 
Lachmuskeln, daß man ſich nicht halten konnte. Zuletzt lachte 
alles. So kamen wenigſtens die Neugierigen auf ihre Rechnung. 
Nachdem die beiden „Referenten“ ihre Weisheiten verzapft hat⸗ 
ten, kamen die Ortsgrößen an die eihe, die bei jedem Anlaß 
jedesmal denſelben Kohl vortragen und dann ſtolz auf ihre Weis⸗ 
heit wie die Pfauen herumgehen. Die Anbeter Korfantys von 
geſtern, ſind ſtolz auf ihre platoniſche Liebe zu Pilſudski. Frei⸗ 
lich, Ideen und Ziele haben dieſe Leute niemals gekannt, denn 
ſe etwas wird durch die volle Krippe erſetzt. 

Ganz anders wirkte die Verſammlung der Liſte Nr. 2 bei 
Wyzik auf dem Pieſek. Man hörte hier mutige Worte, die in 


Dieſe lächerlich 


ih: die Steigerung ſeiner 


der Eintönigkeit des Arbeiterlebens wohltuend wirken. Hier 
regte der Geift des U s und der Hoffnung zugleich der 
Kg 8 Leben eigen Inhalt verleiht. Hier beißt 
es nicht verzagen aber auch nicht kriechen, ſondern kämpfen. 
dem Kriecher⸗ und Schmarotzertum zu trotzen. 

In der Sanacjaverſammlung wurde den hungrigen Arbeitern 
das heutige Syſtem verherrlicht, hier umgekehrt: zum Kampf 
dagegen aufgefordert. Beſſer im Kampfe unterliegen, als auf der 
Straße vor Not und Elend zuſammenzubrechen. Es berührte 
ſehr angenehm, als der deutſche Referent Kandziora darauf 
hinwies, daß die Arbeiter den nationalen Schritt begraben ha⸗ 
ben und ſich brüderlich die Hände reichten, was die Anweſenden 
mit Beifall zollten. Der Nationalismus ſättigt die Beſitzenden, 
und zehrt die Arbeiter. Das ſieht man allmählich in den 
Arbeiterkreiſen ein und das iſt ſehr zu begrüßen, weil das in 
unſeren Verhältniſſen ein großer Fortſchritt iſt. Alles wäre in 
der ſozialiſtiſchen Verſammlung programmäßig verlaufen, trotz 
dem großen Polizeiaufgebot, wenn nicht ein „weißer Rabe“ 
dazwiſchen gekommen wäre. Ausgerechnet Herr Kolkownik, der 
der ehem. öſterreichiſche Zahlmeiſter Fizowski, der gegenwärtig 
feine Autobuskonzeſſionen für 250000 Zloty an die Kleinbahn 
verkaufen will, fühlte ſich berufen, in der Verſammlung für den 
Marſchall Pilſudski und die Sanacja eine Lanze zu brechen. 
Herr Fizowski baute darauf, daß der Name Pilſudski ſelbſt 
ir den Arbeiterkreiſen gewiſſe Sympathien genoſſen hat und 
mollte dieſe Sympathien auffriſchen. Er empfahl bei dieſem 
Anlaß die Nr. 1 und wurde darauf ausgepfiffen. Die Arbeiter 
und zwar weder die polniſchen noch die deulſchen, wollen mit 
dem Marſchall kämpfen, da ſie nur das Syſtem und nicht die 
Perſon bekämpfen. Schließlich haben wir beſondere Geſetze, die 
da einem das Handwerk legen würden, ſollte er es etwa mit einer 
Kritik wagen. Die Arbeiter ließen alfo Herrn Fizowski von der 
„vierten Brigade“ über Pilſudski reden, fo viel er wollte, pfiffen 
ihn aber ſofort aus, als er mit feiner Nr. 1 ausrückte. Die 1 iſt 
die Nummer der Streber, die an Stelle der Ziele eine volle 
Krippe ſetzen. Der Agrarier und der Kapitaliſt hofft durch die 
Nr 1, das beſte Geſchäft zu machen, der Beamte erwartet von 
Bezüge. Tatſächlich bringt ſie hohe 
Zölle und Teuerung, neue Steuer, politiſche Korruption, Ver⸗ 
nichtung der Demokratie, alſo Erfüllung aller Wünſche der 
Agrarier und Kapitaliſten. Das wurde in der Debatte den 
Arbeitern klar vor die Augen geführt. Die Diskuſſion war eine 
rege, worauf hin die letzte Arbeiterverſammlung ver den Seim ⸗ 
wuhlen in Myslowitz geſchloſſen wurde. 
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Königshütie und Amgebung 


Für die Stimmzettelverteiler. Am Sonnabend, abends 
6 Uhr, findet im Dom Ludowy eine Zu ammenkunft der Stimm: 
zettelverteiler ſtatt. Jeder einzelne iſt verpflichtet, zu erſcheinen. 

Abraham. Das langjährige Mitglied des D. M. V. ſowie 
Abonnent des „Volkswille“ Emanuel Köhler von der Heiduker⸗ 
ſtraße 9 begeht am 2. März das Abrahamsfeſt. 

Wichtig für Kriegsinvaliden. Diejenigen Kriegsinvaliben, 
die vom Bez'rkstommando neue Invalidenbücher erhalten, müſſen 
Birke mit einer Photographie en un nicht bei Dienſtreiſen 
: heine brtpr Wine dend ig auf der Eiſenbahn verluftig zu gehen. 
Alle anderen Invalfden, die bis jetzt noch keine Invalidenbücher 
erhalten haben, müſſen ſich in dieſer Angelegenheit ferjönlid; 
oder ſchriftlich an das Bezirkskommando an der ul. Piaſtowska 7 
(Parkſtraße) wenden. h 


Koſtenloſe Rechtsberatung im hieſigen Be 82 ericht. 
Auf Anordnung des Juſtizminiſteriums hat die Vevö kerung 
täglich Zutritt zu den Büroräumen des hieſigen Kreisge⸗ 
richts, da die Sekretariate gehalten ſind, alle einſchlägigen 
3 u erteilen und auf Verlangen der Parteien 

rotokolle zu reiben, Foibeni ſie ne treitigkeiten an⸗ 

ehen, die der . durch die Richter unterliegen. 

n allen Angelegenheiten, die in den Kompetenzbereich an⸗ 
derer Behörden gehören, erhält das Publikum Auskunft 
über den einzuſchlagenden Weg. Außerdem iſt es den Par⸗ 
teien erlaubt, dem zuſtändigen Richter ihre Angelegenheiten 
perſönlich vorzutragen, ſofern der ichter an den betreffen⸗ 
den Tagen keine Verhandlungen hat. Parteien, deren Min⸗ 
derbemitteltheit erwieſen iſt, erhalten neben der koſtenloſen 
3 und der Entgegennahme ihrer Anliegen zu 
Protokoll einen Nachlaß der erichtsgebühren, ferner kann 
ihnen in beſonderen Fällen von gerichtswegen ein Verteidiger 
als Rechtsbeiſtand auf Antra geſtellt werden. Dieſe Ver⸗ 
ordnung erſtreckt ſich auf das Biefige Bezirksgericht. 

Wird der Lunapart ſtädtiſches Eigentum? Der Beſitzer des 
Lunaparkes trug ſich mit der Abſicht, feinen ganzen Beſitz, gele⸗ 
gen an der ulica Wolnosci (Kai erſtraße und Szpitalna (Laza⸗ 
rettſtraße) zum Preiſe von 500 000 Zloty der Stadt zu verkaufen. 
Die geſamte Flächenausdehnung beträgt 15 556 Quadratmeter. 
Dazu gehören mehrere Wohnhäuser mit entſprechenden Wohnun⸗ 
gen, Reſtaurant, Ausſchank, einem Konzertgarten und dem 
Lunapark. Wie wir erfahren, hat ſich der Magiſtrat bereits mit 
dem Ankauf beſchäftigt, den Preis aber als zu hoch befunden. — 
Infolge der geringen Ausdehnungsmöglichkeit der Stadt und der 
geringen Bauplätze wegen, dürfte die Stadt ſich den Ankauf nicht 
entgehen laſſen, nachdem in der Stadtverordnetenverſammlung 
ſchon immer die Meinung beſteht, alle ver ügbaren Bauplätze 
aufzukaufen, da ſie neben anderem die beſte Kapitalsanlage 
bilden. 5 8 

Verstärkung der Germaniabrücke. Im Laufe der nächſten 
Zeit ſoll mit der Verſtärkung des Moſt Wolnosci (Germaniabrücke) 
begonnen werden. Die bisherige Tragfähigkeit ſoll den ſchwer 
beladenen Laſtautos nicht mehr entſprechen, weshalb auch ſchon 
die Polizeidirektion große Tafeln hat anbringen laſſen, daß die 
Belaſtung der Brücke drei Tonnen nicht überſteigen darf. Die 
Arbe ten der Verſtärkung werden durch die Brückenbauanſtalt 
der Werkſtättenverwaltung ausgeführt, und zwar jeweils zur 
Hälfte, um den Verkehr weiter aufrecht zu erhalten Nach Fer⸗ 
tigſtellung ſoll für den bisherigen koftſpieligen Bohlenbelag 
Eiſenſpänebeton verwandt werden. 


Siemianomwiß 
Wahlterror der Sanacja, Am Siemianowitzer Bahnhof 
wurden mehrere unfever polniſchen Genoſſen die mit Verteilen 
von Flugzotteln und Aufkleben von Wahlplalaten beſchäftigt 
waren, von Anhängern der Moraliſchen Sanation überfallen 
und bedenklich mißhandelt. Genoſſe Szynba trug einen Bein⸗ 
bruch davon. während Gen. Rudolf mehrere Meſſerſtiche in den 
Kupf erhielt. Darauf flüchteten dieſe ſamaſen Sanieter. 


N 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. In der Kloakenanlage des Löweſchen 
Grundſtücks in Bismarckhütte wurde die Leiche eines neu⸗ 
geborenen Kindes aufgefunden. Die Ermittelungen nach der 
Mutter ſind begonnen worden. i 


Rybnik und Umgebung 


RER Wrheit * )) 0 
L., indem er Jodtinktur trank. Da ihm ſofort ärztliche Hilfe zu⸗ 
teil wurde, wurde ſeine Abſicht verhindert. Trotzdem L. über 
das Motiv zu dieſem verzweifelten Schritt keine Angaben machen 
will, wird angenommen, daß ihn die Arbeitsloſigkeit dazu trieb. 


Unter dem Verdacht der Selbſtperſtümmelung fand der 
militärpflichtige Handlungsgehilfe Franz Bialet aus Loslant 
vor dem Schöffengericht in Loslau. Er ſollte im Sommer v. Is. 
zum Hoeresdienft einrücken. Ein Tag vor der Abfahrt verlor B. 
durch die Exploſion einer Sprengkapfel vier Finger der linken 
Hand. Die Militärbehörde nahm Selbſtverſtümmelung an und 
brachte B. auf die Anklagebank. Der jo Beſchuldigte beſtritt 
die ihm zur Laſt gelegte Tat, indem er anführte, die Spreng⸗ 
kapſeln im Hofe der elterlichen Wohnung gefunden zu haben, da 
er die Gefährlichkeit derſelben nicht bannte, erfolgte darrch un⸗ 
vorſichliges Hantieren, eine Exploſion, durch welche er in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen worden iſt. Das Gericht fällte einen Frei⸗ 
Sa e ade Ueberzeugung hatte, daß es für den Fall der 

iſtümmelung genügte, wenn ſich B. nun einen Finger 
abgeſchoſſen Hätte, > 
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die Mitteilung, daß der Ge⸗ 
Zuchthaus vorbeſtrafter 
Menſch ſei. W. hatte ſich nun wegen Veybreitung vom böswil⸗ 
ligen verleumderiſchen Gerüchten vor dom Schöffengericht in 
Los lau zu verantworten. Die Verhandlung bewies die vollkom⸗ 
mene Haltloſigteit der aufgeſtellten Behauptungen. In Anbe⸗ 
tracht ee Vorſtrafen erhielt W. eine ſechsmonatliche Ge 
fängnisſtvafe. ' 


Vermiſchte Nachrichten 
Der Hund als Streckenwärter. 

Es wird viel darüber geſtritten, ob den Hunden ein Denk⸗ 
vermögen zugeſprochen werden kann. Kürzlich ereignete ſich in 
Böhmen eim Vorfall, der, wenn er wahr ſſt, was da berichtet 
wird beweiſen dürfte, daß in dem Hirn des die Hauptrolle 
ſpielenden Hundes ein dem menschlichen Denken ähnlicher Vor⸗ 
gang erfolgt ſein muß. Der Hund eines Streckenwärters auf 
der Linie Saaz— Prag bellte eines Nachts jo wütend, daß ſein 
Herr erwachte. Dieter glaubte zuerſt an Einbrecher; vor dem 
Haus ſah er aber feinen Hund einen Gegenstand auf dem Bahn⸗ 
damm verbellen. Er ging auf die Stelle zu und fand eine 
über den Gleiſen liegen, die er trotz aller 
zur Seite ſchielben konnte. wurde ihm 
Er gab ſofort die Halte⸗ 


war ſie aus einem kurz vorher in enigegengsießter Richtung 

dem Nobengleis liegen 
der fallenden Walze 
verbellte dann das ihm ungewohnte Hinder⸗ 
nis auf den Schienen. Die Eiſenwalze weg 5 Zentner, und ohne 
die Hilfe des Hundes wäre bei der großen Geſchwindigkeit des 
geweſen. 


Schnellzuges ein Unglück unvermeidlich 


————————— 


Das Theater ohne Vorhang 
Ruſſiſche Theatereindrücke von Lola Landau. 


Im Meyerhold⸗Theater von Moskau ift die Bühne vom 
Zuſchauerraum durch keinen Vorhang getrennt. Mit ſeinen 
ſeltſamen Gerüſten, Leitern und Treppen, den neuen Dekoratio⸗ 
nen, liegt der Bühnenraum offen vor allen Blicken wie ein 
Bauplatz. In den Pau en wird die Szenerie ſchnell gewechſelt, 
ſo daß der Zuſchauer frei in das Getriebe hinblicken kann. Aber 
das Meyerhold⸗Theater, die extremſte Bühne moderner Kunſt, 
iſt gleichzeitig ein Symbol für das heutige Theater Rußlands 
überhaupt. Der Vorhang iſt zerriſſen zwiſchen Traumwelt und 
Wirklichkeit. Die Kunſt bedeutet dort mehr als der glitzernde 
Spiegel des Lebens; ſie iſt die unmittelbare Fortſetzung des 
Daſeins ſelber. 

Es iſt bemerkenswert, daß ein Theater, das die Wirklichkeit 
von heute am nächſten berühren möchte, nämlich die Meyerhold⸗ 
Bühne, den Naturalismus am heftigſten bekämpft hat. Dieſe 
neue Kunſt will den überflüſſigen Zierrat der vielen kleinen 
Dinge vermeiden, und das nackte Weſen der Geſtalten und 
Erf heinungen in ihrem Kern herausſchälen. Es möchte die 
logiſche klare Konſtruktion der Maſchinen auch in ſeinem Aufbau 
erreichen. Statt einer Zimmerdekoration oder einer Landſchaft 
ſtellt es als Andeutung einen Tiſch oder die imaginäre Form 
eines Baumes auf. Dafür aber befinden ſich auf der Bühne 
ſonderbare Gerüſte, Trepf en, Leitern, Turngeräte und Schau⸗ 
keln, an denen ſich die heftige ſeeliſche Bewegung unmittelbar 
in den Ausdruck körperlicher Bewegung umſetzen oll. Tatſächlich 
ſind dieſe Ausdrucksformen dem Expreſſionismus ſtark verwandt. 
nur daß ſie dort immer die Verbindung mit dem Leben der 
Wirklichkeit ſuchen, alſo die raſtloſe Tätigkeit der Maſch'nen, die 

namik der Arbeit, die das werktätige Volk in Rußland er⸗ 
griffen hat, wiedergeben wollen. Die Koſtüme find ſtil ſiert, 
manchmal zur Groteske geſteigert. Vor allem aber iſt das Spiel 
ſelber befreit von allem naturaliſtiſchen Beiwerk. In einer 
charakteriſtiſchen Szene angelt ein Vagabund Fiſche. Weder iſt 
ein Waſſerlauf angedeutet, noch hat der Mann eine Angelſchnur 
in der Hand; auch iſt kein Fiſch zwiſchen ſeinen Fingern zu 
ſehen. Aber die ausdrucksvolle Bewegung der Hände, das ruck⸗ 
hafte Hinaufziehen, die zitternde Gier der verkrampften Finger, 
ie den naſſen Fiſchleib feſthalten wollen, bringen eine außer⸗ 
ordentlich groteske Wirkung hervor und erfüllen damit die Ab⸗ 
licht der Regie. Denn dieſes Stück: „Der Wald“, ein Hall ſches 
Drattia von Oſtrowski, jollte durch die Bearbeitung Meyerholds, 
er ſogar neue Szenen eingefügt hat, das veränderte Geſicht einer 
ſcharfen Geſellſchaftsſatire erhalten. 
Das Drama „Der Wald“, ſymboliſch das Dickicht, in dem 
d Menſchen, ohne ſich zu verſtehen, blind umhertappen, ſchil⸗ 
ert urſprünglich die komiſche Verliebtheit einer alten Jungfer, 
einer reichen Gutsbeſitzerin, die heiratswütig dem Liebhaber 
ihrer Nichte nachſtellt. Zwei herumziehende Komödianten kom⸗ 
men zufällig auf dieſen Gutshof und bewerben ſich beide, der 
„Heldentenor“ wie der „Komiker“, um die vermögende Alte, 
müſſen aber enttäuscht wieder das Haus verlaſſen. Dieſe 
Luſtſpiethandlung wird bei Meyerhold zum Anlaß, in der Guts⸗ 

itzerin die Geſellſchaftsſchicht des früheren Landadels zu 
karikieren und gleichzeitig in dem „Heldentenor“ das falſche 
athos einer vergangenen Spielkunſt zu verſpotten. Durch die 
Geſtalt des „Kom kers“ aber arbeitet er eine Clownerie heraus, 
die ſich als ſelbſtändige Burleske und Varieteenummer durch 
das ganze Drama bewegt. Es liegt in der bewußten Abſicht 
des Meyerhold⸗Theaters, die Schauſpieler in ihrer Körperkultur 
bis zur Vollendung auszubilden und den ſeeliſchen Ausdruck in 
die plaſtiſche Sprache des Körpers, in akrobati che Gebärden 
hinüberzuleiten. Jede Empfindung ſchwingt ſchließlich in einer 
Bewegung weiter: in der Meyerhold⸗Bühne wird dieſe Bewegung 
allerdings auf extremſte turneriſche und tänzeriſche Formen über⸗ 
tragen. 

In dieſer Art ſpielt das Meyerhold⸗Theater Komödie. An⸗ 
ders allerdings geſtalten ſich die ernſten revolutionären Stücke. 
Wenn dann die Maſſen, die von den durchgebildeten Körpern 
der Künſtler zu einem einzigen Rhythmus geballt ſind, von der 
Bühne in den Zuſchauerraum hinabſtürmen, und aus den Par⸗ 


die 


ketten und von den Rängen die Stimmen anderer Spieler er⸗ 


dröhnen, ſind Bühne und Hörraum zur lebendigſten Einheit 
verſchmolzen. 

Eine dritte Spielform der Meyerhold⸗Bühne iſt die Revue, 
in welcher häufig der Film mit dem Sprechtheater abwechſelt. 
So wurde kürzlich eine Revue „Fenſter ins Dorf“ aufgeführt, 
eine Schilderung des Bauernlebens im heutigen Rußland. In 


kurzen Bildern von ſtrotzender Farbe und Lebensluſt, in denen 


das Bewegungselement voll zur Geltung kam, wurde das bäu⸗ 
riſche Leben, die Leſehütte, die Analphabetenſchule, ein Feſt im 
Freien wie ein fröhliches Bilderbuch aufgerollt. 

Der Gegenpol der Meyerhold-Bühne iſt das Moskauer 
Künſtlertheater unter Stanislawski. Obwohl dieſe Bühne ihren 
naturaliſtiſchen Kunſtglauben bewahrte, liegt kein Stäubchen 
des Alters auf ihren Farben. Wenn ſich dieſe Kunſt heute der 
zeitlichen Inhalte bemächtigt, ſo bricht das Leben ſelber viel⸗ 
fältig und glühend auf der Bühne aus. Meyerhold iſt der 
plaſtiſche Architekt, Stanislawski blieb der Muſikant ſeiner 


Zeit. So läßt er in dem Drama „Die Tage der Familie Turpin“ | 


durch alle Zwiſchentöne der Einzelſchckſale immerzu das Dröhnen 
des Bürgerkrieges hindurchbrauſen. Dieſem Drama, das einmal 
die gegneriſche Seite der Revolution unverzerrt, in tragiſcher 
Beleuchtung darſtellt, wurde im Anfang ſeines Erſcheinens der 
Vorwurf der Gegenrevolution gemacht. Aber es zeigte ſich, daß 
die künſtlerriſche Wirkung bei der neuen Generation, die in den 
Publitumsreihen ſaß, das Gefühl der Gegenwart nur erhöhen 
konnte. Eine edle ſchöne, aber ſterbende Welt wurde hler ge⸗ 
zeigt, eine Welt, die ſich wehmütig genoß und ſich ſelber auflöſte. 

Es fällt auf, daß trotz Stanislawski Inſzenierung die Erotik 
als Grundthema oder der Liebe als Mittelpunkt eines Dramas 
laſt völlig im modernen ruſſiſchen Theater fehlt. Natürlich 
ſind erotiſche Elemente in den ruſſiſchen Tanz pielen, in hiſtori⸗ 
ſchen Opern und in der Operette vorhanden. Auch ſah man bei 
Tairoff den intereſſanten Verſuch einer künſtleriſchen Operette, 
welche akrobatiſche Gruppentänze mit ſinnenfroher reizvoller 
Bewegung verband. 

Oder aber die Darſtellung der Erotik wird als Hilfsmittel 
gebraucht, um in ſatiriſcher Verzerrung die Schwächen einer 
degenerierten Geſellſchaft zu geißeln. Unvergeßlich bleibt die 
Aufführung einer Szene im Jüdiſchen Theater, die einen Tanz⸗ 
abend bei einer ſchmarotzerhaften Familie zeigte und dem Aus⸗ 
druck der modernen Tänze einen ſchauerlichen Zynismus gab. 
Marionettenhaft, mit geſchminkten Geſichtern zogen dieſe Paare 
nie in einem geſpenſtiſchen Totentanz vorüber, Erotik ohne 
Leidenſchaft, die den Hauch der Verweſung in ſich trug. Das 
Drama „Der Aufitand“, das eine exotiſche Revolution ſchilderte, 
hatte künſtleriſche Mängel; aber das wundervolle Zuſammenſpiel 
des Theaters machte es zu einer Dichtung auf der Bühne, der 
erſchütternden Tragödie der Getretenen. 

Eine leichtere Form der Kunſt gibt das Revolutions⸗Thea⸗ 
ter, das mit der Darſtellung von draſtiſchen Typen die Komödie 


Die Revolulion iſt nicht zu Ende! 


Achtzig Jahre ſeit der Pariſer Februarrevolution. 
Von Paul Szende (Paris). 


Jede Revolution hat eine zweifache Geſtalt; ſie iſt die 
Bannerträgerin neuer grundſtürzender Forderungen, zugleich 
aber iſt ſie die Teſtamentsvollſtreckerin früherer Revolutionen. 
Die große Franzöſiſche Revolution von 1789 bis 1794 verwirk⸗ 
lichte nur teilweiſe ihre Pläne. Ihr politiſcher Erfolg wurde von 
Napoleon und der bourboniſchen Reſtauration zum großen Teil 
wieder zerſtört. Es waren noch drei Revolutionen, die von 1830, 
1848 und 1870 notwendig, um die Grundprinzipien der bürger⸗ 
lichen Demokratie — allgemeines Wahlrecht, Preß⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit, Schwurgerichte durchzuführen. Noch 
weniger wurde in den Sturmjahren von dem ſozialen Programm 
der großen Revolution verwirklicht, das, verglichen mit den 
ſcharf und klar formulierten politiſchen Forderungen, verworren 
und primitiv war. Trotzdem enthielten die in der ſchwulſtig⸗ 
deklamatoriſchen Sprache der Revolutionszeit abgefaßten Schrif⸗ 
ten Baboeufs, der nur auf die noch ſehr unvollkommenen w'rts 
ſchaftlichen Kenntniſſe ſeiner Zeit aufbauen konnte, ſchon ein 
gut Teil der Forderungen der ſpäleren ſozialdemokratiſchen 
Uebergangsprogramme. Prophetiſch iſt der Artikel 11 der 
Baboeufſchen Analyſe: Die Revolution iſt nicht zu Ende, ſolange 
die Reichen alle Güter beſitzen und regieren. 

Der Kopf des Schwärmers Baboeuf fiel auf dem Schafott. 
Zweieinhalb Jahre ſpäter verkündete der General Bonaparte, 
Hoher rieſter und Generalquartiermeiſter der aus der Revolution 

ſiegreich hervorgegangenen Bourgeoifie, daß die Revolution be⸗ 
endet ſei. Die Geſchichte hat dem armen Schwärmer Baboeuf 
Recht gegeben. Neue Revolutionen kamen, um das Teſtament 
der großen Vorgängerin zu vollſtrecken. 

Die Julirevolution des Jahres 1830 verjagte die Bourbonen 
und ſetzte den „Bürgerkönig“ auf den Thron. Sie räumte end⸗ 


gültig mit dem alten Regime, mit dem Feudalismus auf. Die 
Stelle des Großgrundbeſitzes als herrſchender Klaſſe nahm jetzt 
die Hochfinanz und die Großmanufaktur ein. 

Der linke Flügel der Julirevolution war ſo ſchwach, daß 
er nicht einmal die Errichtung der Republik verſuchen konnte. 
Nach dem gemein amen Sieg über den Feudalismus ſtreckten die 
Republikaner die Waffen vor den monarchiſt ſchen Börſen. und 
Finanzmännern. Die Führer der ſiegreichen Großbourgeoiſie, die 
Suizot, die Caſimir⸗Perier, wiederholten frohlockend die Worte 
Napoleons: Die Revolution iſt zu Ende! 

Achtzehn Jahre — von 1830 bis 1848 — vergingen, ehe es 
ſich zeigte, daß der tote Baboeuf gegen die Miniſter und Groß⸗ 
bankiers des Julikönigtums Recht behalten ſollte, wie er gegen 
den großen Napoleon Recht behalten hatte. Dieſe achtzehn Jahre 
brachten ſowohl im wirtſchaftlichen wie im opiltigen Leben 
Frankreichs eine grundlegende Umwälzung. Der Hochkapitalis⸗ 
mus begann ſeinen Triumphzug, Eiſenbahnen wurden gebaut, die 
ländliche Bevölkerung ſtrömte in die Städte, un, ihre Arbeits⸗ 
kraft feilzubieten, und vermehrte ſo ungeheuer die induſtrielle 
Reſervearmee. Eine gewaltige Fabrikenduſtrie entſtand, die die 
Arbeiter in rieſige Werkſtätten zuſammenballte uad dadurch ihren 
Zuſammenſchluß zu gemeinſamem Denken und Handeln vorbe⸗ 
reitete. Der Gegenſatz zwiſchen dem Luxus der herrſchenden 
Bourgeoiſie und dem Elend der hungernden Proletarier wurde 
immer aufreizender. So fanden die neuen ſozialen Theorien, 
die zugleich mit der wirtſcha'tlichen Entwickluag aufkamen, in 
Arbeiterkreiſen ra chen Eingang. Mochten die Theorien der 
Saint⸗Simon⸗ Fourier, Conſiderant, Leroux, Cabet, Pecqueur, 
| Louis Blanc, Blanqui, Proudhon zum Tell aach noch fehr tief 

im bürgerlichen Denken befangen ſein, ſie lieferten dem auf⸗ 
wärtsdrängenden Proletariat doch eine ſchonungsloſe Kritik der 
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Alle dieſe Theoretiker meinten, zur 
Aufhebung der ungerechten ſozialen Ordnung, zur Herbe führung 
eines gerechten Wirtſchaftsſyſtems, das ſie ſich in verſchiedener 
Weiſe ausmalten, genüge der feſte Wille zum Guten, dle ſtändige 
Willensanſtrengung, nach Meinung der Blangquiſten ein einziger 
wohlbereiteter Putſch, der den Sozialiſten Gelegenheit geben 
werde, das Reich der Gerechtigkeit durch Dekret einzuführen. Die 
Arbeiter, die dieſen Lehren anhingen, erlebten bittere Ent⸗ 
f täuſchungen. Die erſten ſozialen Erhebungen des induſtriellen 
ſtädtiſchen Proletariats von Paris und Lyon wurden im Blut 
erſtickt, die blanquiſtiſche Putſchtaktik verſagte. Aber trotz dieſer 
erſten Niederlagen ging die innere Feſt'gung des Proletariats 
unaufhaltſam vor ſich, der Soz'alismus wurde zu einer Macht. 
Da ſuchte der linke Flügel der Bourgeoiſie, die Induſtriellen 
und Intellektuellen, unzufrieden mit der Diktatur der Spekulan⸗ 
ten und Schieber. Anſchluß an die Arbeiterſchaft, um die neu⸗ 
geſormten Bataillone zum Kampf gegen das verhaßle Regime 
gu führen. 
Unter der Wucht des gemeinſamen Anſturmes von Bürgern 
und Arbeitern brach die Julimonarchie ohne ernſten Widerſtand 
zuſammen. Die Revolution begann am 23. Februar 1848. Der 
König entließ unter dem Drucke der revolutionären Gärung den 


des revolutionären Alltags auf die Bühne bringt. Sehr oft 
wiederholt es Begebenhe ten aus dem öffentlichen Leben, die 
jedem durch die Zeitung bekannt ſind und als wirkſamer Stoff 
dramatiſiert wurden. 

So fließt das wirkliche Leben in mannigkacher Geſtalt in 
das Theater hinüber. Als lebendiggewordene Zeitung wandert 
das Kabarett der „Blauen Bluſen“, das ſich nicht aus Berufs⸗ 
künſtlern, ſondern aus Arbeitern zuſammenſetzt, durch die Stadt 
— es gibt ſehr viele Truppen dieſes Namens — und überall, bald 
hier, bald dort, ſi ringt ſeine ſtarke Wirkung auf, die ihren 
Quell unmittelbar in der Gemeinſchaft der Zuhörer hat. Spielt 
doch dieſes Publikum ſelber Theater. Es gibt keinen Arbeiter⸗ 
klub, der nicht an den freien Abenden Auffahrungen veranſtaltet, 

| und mit welchem künſtleriſchen Fleiß, mit welcher angeborenen 
Begabung wird dort Theater geſpielt. Schon die Kinder in 
der Schule ſpielen Theater, nicht zu feſtlichen Gelegenheiten 
allein, ondern im Alltag des Schulbelriebes. — Theaterſpielen 
iſt für das ruſſiſche Volk eine urwüchſige Freude. 


Snterefienies ans aler Wel 


Senſationeller Nekord⸗Flug des Amerila⸗Zeppelins 


Eine Glanzleiſtung: In 39% Stunden ohne Zwiſchenlandung 
von Lakehurſt nach Panama! 
Die Brauchbarkeit der deutſchen Zeppeline erwieſen! 
Washington. Der vierzigſtündige Non ſtop⸗Flug der „Los 
Angeles“, des früheren deutschen L. Z. 3, den ſeinerz it Dr. 
Eckener von Friedrichshafen nach Lalkehurſt ſteuerte, it g änzend 
vollendet. Um 9 Uhr 35 Minuten wurde der im Dienſte der 
amerikaniſchen Marine ſtehende Zeppelin⸗Kreuzer in France⸗ 
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vielgehaßten Miniſterpräſidenten Guizot und ernannte Molee, 
einen gemäßigten Politiker, zu ſeinem Nachfolger. Die Revolu⸗ 


tion iſt damit zu Ende, meinte der gute König Louis Philipp. 


Nein, rief das Pariſer Volk und begann am 24. Februar 
Barrikaden zu bauen. Der König ernannte jetzt den Führer der 
bürgerlſchen Opposition, Thiers, zum Miniſterpräſidenten. Da⸗ 
mit ſollte die Revolution doch ihr Ende haben, meinte der Re⸗ 
volutionär Thiers. Nein, ſagte das Pariſer Volk. Die aufrich⸗ 


tigen Revolutionäre ſtürmten die Tuilerien, den Königspalaſt. 


Louis Phil pp dankte zugunſten feines Enkels ab. Der volks⸗ 
tümliche Odilon⸗Barrot teilte dem Volke dieſen Thronwechſel 
mit und bat um Beendigung der Revolution. Nein, ſchallte es 
ihn entgegen, Revolutionäre drangen in den Sitzungs aal der 
Abgeordneten ein und rie en die Republik aus. Erſchrocken ſagte 
der große Dichter Lamart ne, daß jetzt doch endlich die Revolution 
ihr Ende haben müſſe. Nein, ſagten die Pari er Arbeiter, wir 
wollen zugleich die ſoziale Frage löſen. Da begann der Kamyf 
zwiſchen den Verbündeten von geſtern, zwiſchen dem Proletariat 
und dem liberalen Bürgertum. 

In den franzöſiſchen Revolutionen kämpften Schulter an 


Schulter Bauerntum, Kleinbürgertum und Intellektuelle und das 


Proletariat. Das Bauerntum erreichte feine Ziele in der großen 
Revolution. Es ſchied aus den Kämpfen aus. Das Groß⸗ und 
Kleinbürgertum kämpfte noch gemeinſam in der Julirevolution 
von 1830. Dann wurde die Großbourgeoiſie das Haupt der 
Reaktion. Das Kleinbürgertum mit der Intelligenz blieb noch 
bei der alten Fahne. Es war noch nicht befriedigt. Aber feine 
Lage war ſchwierig. Ohne das Proletariat konnte es keine 
Revolution mehr machen, aber das Proletariat wurde nach dem 
Siege einer kleinbürgerlichen Revolution gefährlich. Es drängte 
weiter. Es konnte nicht auf halbem Wege ſtehenbleiben, weil 
die Erfüllung ſeiner Klaſſenforderungen. die Befrei⸗ 
ung des Proletariats innerhalb der kapita⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung nicht verwirklicht wer⸗ 
den kann, mußten ſich am Tage nach dem Siege ihrer Revolution 
Kleinbürgertum und Proletariat entzweien. Das Kleinbürger⸗ 
tum. in Todesangſt verſetzt durch die Forderungen der Arbeiter, 
wirft ſich, kaum daß es die Barrikaden verlaſſen hat, ſchon der 
halbfa chiſtiſchen Diktatur in die Arme, die ihm die mit Blut 
erkau ten pol lt ſchen Errungenſchaften der Revolution wieder 
entreißt. 

So ſpielte ſich auch im Jahre 1848 der Kampf zwiſchen 
Bürgertum und Arbeiterklaſſe ab. Die revolutionäre Bourgeoi- 
ſie, mit Lamartine an der Spitze, ſtellte als Programm die 
demokratiſche Republik auf, die Parteien, die ſich auf das 
Pariſer Proletariat ſtützten, forderten die demokratiſche und 
ſoziale Republik. Selten haben politiſche Schlagworte jo treffend 
die wirklichen Gegenſätze der kämpfenden Klaſſen zum Ausdruck 
gebracht wie di ſe Parolen des Jahres 1848 in Frankreich. Die 
Anhänger der ſozialen Republik verlangten als erſte Maßnahme 
die Errichtung der von Louis Blanc erſonnenen Nationalwerk⸗ 
ſtätten, die einen etwas wäſſerigen Sozialismus im Rahmen der 
kap italiſtiſchen Wirtſchaftsordnung bedeuteten. Heute würde 
man ſie wohl ein Gemiſch von Teilſozialiſierung und produktiver 
Arbeitslofenfürjorge nennen. 5 

Selbſt die es gemäßigte Programm der Soz'aliſten war der 
Bourgeoisie ein Greuel Sie ſabot erte die neuen Werkſtätten 
und richtete ſie zugrunde. Als das betrogene Proletariat gegen 
die Sperrung der Werkſtätten proteſtierte und wieder auf die 
Barrikaden ging, wurde ſeine Erhebung in der furchtbaren Juni⸗ 
ſchlacht in einem Blutbad erſtickt. Denn die Bourgeoiſie hatte 
gerüſtet, die Arbeiter ſchönklingenden Verordnungen vertraut 
hatten. Das Kleinbürgertum berauſchte ſich an dem Blut der 
Arbeiter, die in den Straßen von Paris m edergemetzelt wurden. 
Aber es erhielt bald feine Strafe: Sechs Monate fräter, im 
Dezember 1848, wurde der Neffe des großen Bonaparte, der 
Abenteurer Louis Napoleon, in Terrorwahlen zum Präſidenten 
gewählt. Bald hatte er eine halbfaſchiſtiſche Diktatur errichtet, 
die das Bürgertum von der Herrſchaft völlig ausſchaltete. 
Aber die franzöſiſche Revolut'on des Jahres 1848, die fo 
im Blut der Arbeiter zuſammenbrach, hatte die heldenhaften 
Märztage in Berlin und Wien entzündet, die, ſo ſehr im Jahre 
1849 auch die Konterrevolution in Mitteleuropa wütete, das 
Antlitz der Welt gewaltig verändert haben, die einen Teil der 
Forderungen der bürgerlichen Revolution auch hier erfüllt haben. 
Zum Teil. Den vollen Sieg der bürgerlichen Demokratie in 
Europa brachten erſt im Jahre 1871 für Frankreich, die Stürme 
der Revolutionen von 1918 für Mitteleuropa. Aber noch beſitzt 
die Bourgeoiſie die Güte und regiert. Hundertdreißig Jahre find 
ſeit der Hinrichtung Baboeu's, achtzig Jahre ſeit dem erſten 
Losbrechen des Märzſturmes in Europa vergangen. Aber die 
Prophezeiung gilt weiter: Die Revolution iſt nicht zu Ende! 


Field am Panamakanal geſichtet. Eine Stunde ſpäter war der 
Luftlreuzer an dem 18 Meter hohen Maſt verankert. Die Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit des Zeppelins betrug etwa 55 Meilen in 
der Stunde, jo daß die ganze 2265 Meilen lange Strecke Lake; 
hurſt— Panama in 39 Stunden 45 Minuten zurückgelegt wurde. 
der Panamaflug der „Los Angeles“ iſt ihr bisher größter Fern⸗ 
flug ſeit der Ueberfliegung des Ozeans von Deutſchland nach 
Amerika. e 

Die „Los Angeles“ ſtand unter dem Kommando des Com⸗ 
modore Reſendahl, eines der erfahrenſten Luftſchifführers der 
amerikaniſchen Marine. Durch die Konſtruktion eines neuarti⸗ 
gen Angermaſtes, der jetzt zum erſten Male zur Anwendung 
gelangte, iſt der Aktionsradius des Luflkreuzers ganz erheblich 
erweitert worden. Dieſer 18 Meter hohe Ankermaſt ft nämlich 
im Gegenfa zu anderen Maſten transportabel und kann außer⸗ 
ordentlich raſch auf jedem Flug latz montiert werden. 

Der großartige Fernflug der „Los Angelos“ iſt ohne den 
geringſten Zwiſchenfall verlaufen. In amerikanischen Regie⸗ 
rungskreiſen betrachtet man den ohne Zwiſchenlandung durch⸗ 
geführten Fernflug als einen g“ aden Beweis für die prakti⸗ 
ſche Verwendbarkeit lenkbarer chlffe für den Paſſagier⸗ 
dienſt und insbeſondere auch für den Transozeandienſt. Die 
ametikaniſchen Marineſachverſtändigen verkehlen denn auch nicht, 
auf die außerordentliche Wichtigkeit des deutſchen Luftſchiff⸗ 
baues nachdrücklichſt hinzuweiſen. Neben der kommerz ellen Ber 
deutung des Fluges wird aber auch die militäriſche Seite ſtark 
unterſtrichen. 

Im Kongreß iſt durch den glänzend durchgeführten Flug 
des Zeppelin⸗Kreuzers die Stimmung für den weileren Bau 
ſolcher Luftſchiffe ſtark gewachſen. Der Vertreter der Goodyear 
Zeppelin Company empfahl dem Kongreßausſchuß den Bau von 
zwei Luftſchiffen, die im Frieden als Handelstransportsmittel 
ſowohl für kontinentale, als auch für transatlantiſche Flüge 


der Bau nur eines Luftichifies 54 Millionen Dollars. 


5 Mit großer Spannung ſieht man hier den für die nächſten 
8 Monate angekündigten großen Flügen Dr. Eckeners mit ſeinem 
* neuen „L. Z. 127“ entgegen und erwartet wiederum von ihm eine 
N außerordentliche Leiſtung. Für die deutſche Technik, namentlich 
1 den deutſchen Luftſchiffbau, iſt der Panama⸗Flug eine unbezahl⸗ 


bare Propaganda geweſen. 
zurzeit mit dem Auffüllen der Benzin⸗ und 


Fluge nach Kuba wieder aufſteigen wird. 

Verſion ſoll es direkt von Panama nach Lakehurſt zurückfliegen. 

Im Zuſammenhange mit dem 
vorgehoben. Die amerikaniſche Marine verwendet bekanntlich 
für ihre Luftſchiffe Heliumgas, deſſen reiches Vorkommen in 

Amerika ihm eine geradezu monopolartige Stellung in der Luft⸗ 
ſchiffahrt bisher ſicherte. Die Ankündigung Dr. Eckeners daß bei 
ſeinem neueſten Luftſchiff ein neuartiges Triebgas Verwendung 
finden werde, iſt deshalb von den amerikaniſchen Sachverſtändi⸗ 
gen mit beſonderer Neugierde aufgenommen worden. 


Die Skandal⸗Affüre im engliſchen Auswärtigen Amt 
Der Unterſtaatsſekretär Gregory aus dem auswärtigen Dienſt 
entlaſſen. — O'Malley der Rücktritt nahegelegt. 

London. Der aufſehenerregende Skandal im 
Auswärtigen Amt hat einen ſenſationellen Abſchluß gefunden. 
Anterſtaatsſekretär Gregory wird aus dem auswärtigen Dienſt 
entlaſſen. Mr. O'Malley wird der Rücktritt nahegelegt und 
Kapitänleutnant Maxie ſoll im Dienſtalter drei Jahre zurück⸗ 
geſtellt werden. 7 

Wie vor einiger Zeit berichtet wurde, waren dieſe Mitglie⸗ 
der des Auswärtigen Amts in eine Affäre verwickelt, und es 
wurde gegen ſie die Beſchuldigung erhoben, daß ſie offizielle In⸗ 
formationen zu gewinnſüchtigen Abſichten ausgenutzt hätten. In 
A der ganzen Angelegenheit ſpielte eine gewiſſe Frau Dyne mit, 
5 die bei Spielwetten große Summen verloren hat. Die Regie⸗ 

rung ſah ſich veranlaßt, eine parlamentariſche Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion einzuſetzen, deren Urteil nunmehr veröffentlicht 
worden iſt. 

Es hat dich herausgeſtellt, daß die genannten höheren Be⸗ 

amten ſich zwar keine Handlung haben zuſchulden kommen laſſen, 
die ihre Ehrenhaftigkeit in Frage ſtellt, daß jedoch Dienſtver⸗ 
gehen ihre Maßregelung erforderlich machen. Gregory hat 
ſeinerzeit 1924 die engliſche Note an Rußland entworfen und 
unterzeichnet, die den Sturz des Macdonald⸗Kabinetts im Zur 
ſanmenhang mit dem jogenannten Sinowjeiv-Brief beichleunigte. 
Die Unterſuchungskommiſſion ſtellte feſt, daß in der Angelegenheit 
zweifellos von Korruption keine Rede hätte ſein können. 

O Malley iſt ebenfalls im engliſchen auswärtigen Dienſt ein 
bekannter Diplomat, der u. a. den Hankauvertrag mit dem da⸗ 
maligen chineſiſchen Außenminiſter Eugen Tſchen verhandelte. 
Marie iſt der zweite Unterſtaats ekretär des Auswärtigen Amts. 
Obwohl der ganze Skandal groß in der Preſſe aufgemacht iſt, 

bemüht man ſich offenſichtlich, den wahren Sachverhalt zu ver⸗ 
tuſchen. Der Vorwurf, der der Unterſuchung zugrunde lag, war 
offenbar der, daß die genannte Note an Rußland von Gregory 
deswegen befürwortet wurde, um größere Deviſenſpekulationen 
durchführen zu können, die die Spielverluſte der Frau Dyne ab⸗ 
decken ſollten. 


Brief⸗Funkdienſt zwiſchen Amerika und deutſchlandl 


Eine außerordentlich bedeutſame Einrichtung im Schiffs⸗ 
oerkehr, hat die Hamburg⸗Amerika⸗Linie für ihre nach Süd⸗ 
amerika fahrenden Paſſagierdampfer und dem gegenwärtig auf 
einer Weltreiſe befindlichen Luxusdampfer „Reſolute“ getroffen. 
Sie hat die Schiffe mit einer Kurzwellenanlage ausgerüſtet, die 
es ihnen während der ganzen Reiſe ermöglicht, von Bord aus 
einen regelrechten Brieffunkdienſt von Amerika nach Deutſchland 
zu unterhalten. Die angeſtellten Verſuche haben ein glänzendes 
Reſultat gehabt. Briefe, die zum Beiſpiel in Bombay aufge⸗ 
geben wurden, wurden am gleichen Tage noch in Hamburg zu⸗ 
geſtellt. Der Brief hat alſo zur Uebermittelung von Indien 
nach Deutichland nicht länger gebraucht, als von Berlin nach 
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vollendet werden können. Der Bau von zwei Quftichifren vom 
Typ der „Los Angeles“ würde acht Millionen Dollars koſten, 
Ueber⸗ 
haupt iſt das Intereſſe der amerikaniſchen Oeffentlichkeit an dem 
Luftſchiff als eines der wichtigſten Verkehrsmittel der Zukunft 
durch den Fernflug nach Panama außerordentlich belebt worden. 


Die Beſatzung der „Los Angeles“ verbleibt an Bord und iſt 
Oelvorräte beſchäf⸗ 
tigt. Man erwartet, daß das Luftſchiff bereits heute zu einem 
Nach einer anderen 


5 ! Panamafernflug wird gerade jetzt 
in Luftfahrtkreiſen die beſondere Bedeutung des Triebgaſes her⸗ 


-Nationalberos ernannt iſt. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker’s Backpulver, Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding - Pulver 

Dr. Oetker's , Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


eee 


Hamburg. Dabei iſt die Gebühr außerordentlich niedrig. Sie 
beträgt für einen im beſtimmten Umfang gehaltenen Brief nur 
einen Dollar. Dafür hat der Reiſende die Möglichkeit, ſich auf 
ſchnellſtem Wege mit der Heimat in Verbindung zu ſetzen und 
von dort aus über die Sendeſtation auf gleichraſchem Wege 
Nachrichten an die Schiffe gelangen zu laſſen. Was das gerade 
bei einer Fahrt, wie fie die „Reſolute“ gegenwärtig ausführt, 
und die ungefähr acht Monate die Reiſenden von der Heimat 
fernhält, bedeutet, leuchtet ohne weiteres ein. 


General Nobiles Nordpol⸗Erpidition 
Sein Dampfer „Citta di Milano“ läuft am 20. März aus. 

Rom. Am 20. März wird der italieniſche Dampfer „Citta 
di Milano“ nach Kingsbay auslaufen. Der Dampfer wird als 
Baſis der Nordpolexf edition General Nobiles dienen und außer⸗ 
dem während der Expedition in der Kingsbay Unterſuchungen 
durchführen. Die Mannſchaft des Schiffes wird aus 150 Mann 
beſtehen. Wie bekannt, wird auch der Bruder Nobiles, Amadeo 
Nobile, an der Expedition teilnehmen. 


2 Annunzio vom Papſt verdammt 

Es nützt nichts, daß Gabriele D' Annunzio zum 
Es macht ihn nicht un verletzlich, daß 
der Staat ihn beſchützt, ſeine Werke eigens in einer National- 
ausgabe herausgibt, ſeine Dramen überall von einer eigenen 
Kompagnie ſpielen läßt — der Heide wird doch verdammt. 
Wollte er nicht Buße tun, zum Papſt einen verſöhnenden Buß⸗ 
gang unternehmen? — Der Weg iſt ihm verſperrt. Nochmals 
und gewaltiger als je iſt der Bannſtrahl des Vatikans auf ihn 
gefallen. 

1 Gerade heute erhebt man zur Apotheoſe einen Autor, 
der auf ſoviel Stoffgebieten und in ſoviel Betätigung nur 
ſelten nicht die häßlichen Spuren ſeiner Immoralität hinterlaſſen 
hat, mag er auch von Gott begnadet ſein mit bewundernswerten 
Gaben bes Ingeniums und Schöpferkraft. Aber er zerbricht 
die Grundſtützen der Moral, predigt eine Doktrin vom Ueber⸗ 
menſch, damit die Uebermenſchen ſich eine Moral nach ihrem Maß 
und ihrer Art ſchaffen, eine Anmoral, die ihrer prätendierten 
Uebermenſchlichkeit entſpricht.“ 

Mit ſolchen ſtrengen und verdammenden 
Tauſende von Prieſtern in die Kirchen und predigen, laut 
päpſtlichem Gebot, den Hunderttauſenden Hläubigen in der kath. 
Welt, verbieten den Beſuch der Theateraufführungen von D' 
Annunzios Stücken, das Leſen feiner Bücher. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenacheichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberigt (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 


Nom. 


Worten ziehen nun 


8 Wetterbericht noeueſte Preſſenachrichten, Funzwerbung) 


und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſtt (Zwei⸗ bis dreimal 


der Woche). 
) Außerhalb des Programms 
ſtunde AG. 


Freitag, den 2. März. 16.30-18.00: Untertaltungskonzert. 
18,00: Stunde und Wochenſchau des Hausframenbundes Bres⸗ 
lau, Berufsorganſallon. 19.00—19.30: Uelbertragung aus Glei⸗ 
witz: Chefredakteur Heinrich Roi: Zeitlupenbilder aus Ober: 
ſchleſien. 19.30 — 20.30: Das Gelegenheitsgedicht. 20.20: Webers 
tragung auf den Deutſchlandſender (Welle 1250). „Wettlauf“. 
Anſchließend: die Abendberichte und Zehn Minuten Eſperanto. 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16,40: Vortrag von Dr. Paſſendorfer. 17,05: Be⸗ 
richbe. 17,20: Geſchichtsſtunde. 17,45: Nachmittagskonzert. 
18,55: Berichte. 19,30: Vortrag von Dr. Kapiszewski. 19,55: 
Vortrag (Muſikgeſchichte). 20,15: Konzert der Warſchawer 
Philharmonie. 22,00: Zeitzeichen. Berichte. 


in 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


2 


D Claud 


ANSCOCH 


8 


Dis bekanntesten Marken sind: 


2. 8 W. 


Dr. A. Oetker 


9000009000000 0004 


2 80 


© 


ſchau. 19,35: Vortrag. 20,15: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 344,8. 

Freitag. 13,15: Konzert (Quintett „Caſtellani“). 
Berichte. 17,45: Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 
trag. 20,15: Symphoniekonzert aus Warſchau. 

Warſchau — Welle 1111.1 

Freitag. 12,00: wie vor. 16,40: Vortrag. 17,20: Vortrag. 
„Die italieniſche Malerei in der Rena ſſance.“ 17,45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19,05: Verſch. Nachrichten. 19,30: Vortrag „Die 
Spielgärten für die Kinder in Amerika und bei uns“. 19.55: 
Muſibaliſche Plauderei. 20,15: Uebertragung des Symphonie 
konzertes aus der Philharmonie. 22.00: Tägl. Nachrichten. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11,00: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 17,20: Muſikaſſſche Kinderſtunde. 17,40: Wochenbericht für 
Fremdenverkehr. 18,00: Aus dem Leben eines Bergſteigers. 
18 30: Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und Induſtrie. 
19,00: Italieniſcher Sprachkurs für Anfänger. 
der Volksgeſun Halt. 
fürs). 


14,80: 
19,30: Vor⸗ 


19,30: Stunde 
20,05: Engliſcher Sprachkurs (Literatur⸗ 
20,30: „Trug und Liebe.“ 


Mitteilungen > 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 6. März, findet im Saale 
des Zentralhotels ein Vortrag des Genoſſen Buchwald über 
„Genoſſenſchaftsbewegung und Klaſſenkampf“ ſtatt. 

Kattowitz. Der Kurs über Volkswirtſchaft findet dieſe 
Woche ausnahmsweiſe bereits am Freitag, 2. März, ſtaft. 


Krakau — Welle 422. 
Freitag. 16,40: Vorträge. 17,5: Uebertragung aus War⸗ 


Verfammlungskalender 


Oeſſentliche Verſammlungen der D. S. A. P. und P. P. S. 

Zawodzie. Donnerstag, den 1. März, abends 6 Uhr, 
Zuſammenkunft der Vertrauensmänner dez Wahlkomitees 
der DS AP. und PPS. non Zawodzie⸗Bogutſchütz, im Lokal 
bei Nendza. Die Mitglieder des Bergarbeiterverbandes und 
des Centralny Zwionzek werden da eingeladen. 

Zalenze. Am Sonnabend, den 3. März, 6 Uhr abends, 
findet bei Wismach eine gemeinſame Verfammlung der D. 
S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. 

Charlottenhof. Am 1. März, 6 Uhr nachm. bei Polak. 
Referenten: Gen. Peſchka, DS AP.; Slawik, PPS. 

Schwientochlowitz. Am 1. März bei Michalik, um 7 Uhr 
abends. Referenten: Genoſſen Bocian und Kandziora. 

Maruſzeſe. Am 1. März, um 5 Uhr nachmittag, Lokal 
nach den Auſchlagſdulen. Referenten: Genoſſe Howoll, D. 
S. A. P., und Genoſſe Gucki, P. P. S. 

Sohrau. Am 2. März, 4 Uhr nachm., bei Brolf, 


Res 
ferenten: Gen. Gorny, DS AP.; Danel, PPS. a 


Kattowitz. Die „Naturfreunde. Am Donnersta ü den 
erer e e nl 


Kattowitz. Arbeiter⸗Schachklub. Donnerstag, den 1. 
März, findet im Saal des Zentralhotels der offizielle Spiel⸗ 
abend ſtatt. Die Miiplieder des Vereins werden gebeten, 
ſich an dieſem rege zu beteiligen. Schachfreunde, die In⸗ 
tereſſe für das Schachſpiel haben, können daſelbſt aufge⸗ 
nommen werden. Schach Heil! l 

Siemianowice. Am Donnerstag, den 1. März, findet 
bei Kosdon, abends 7 Uhr, eine Frauenver'ammlung der 
„Arbeiterwohlfahrt“ jtatt, an der auch die Genoſſinnen der 
BES. teilnehmen. Neferentinnen: Genoſſin Nowoll, D. S. 


A. P. und Genoſſin Drosdz, P. P. S. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Vexlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Mit vielen Beilagen. 
es erſcheint am go. jedes Monats und topet 7597, 
frei ins Haus 3 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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